
Cuxhafen (kh) – Die diesjäh-
rige Hauptversammlung des
Freien Verbandes Zahntech-
nischer Laboratorien (FVZL)
hat am 11.Oktober den bishe-
rigen Bundesvorsitzenden
Herbert Stolle einstimmig
wiedergewählt. In seiner
Rede auf Schloss Waldeck
kritisierte Stolle die bisheri-

gen existenzvernichtenden
Maßnahmen der Bundesre-
gierung und der Krankenkas-
sen gegenüber dem deut-
schen Zahntechniker-Hand-
werk. Allein das Neuord-
nungsgesetz, das Horst
Seehofer 1998 auf den Weg
brachte und welches Zwangs-
preise und Budgets ab-

schaffte, sei ein Schritt in die
richtige Richtung gewesen.
Die Innungen und der Verband
Deutscher Zahntechniker-In-
nungen (VDZI) bezeichnete
der neu gewählte Bundesvor-
sitzende als „Laienspiel-
schar“, die von Anfang an mit
der ihnen zugedachten Auf-
gabe hoffungslos überfordert
gewesen wäre.Statt zukunfts-
sichernde Programme für 
das Zahntechniker-Handwerk
umzusetzen, hätten sie es vor-
gezogen, auf Nebenschau-
plätze auszuweichen. Nicht
weniger kritisch äußerte sich
Gastreferent Prof. Dr. Peter
Oberender, der als einer der
profiliertesten Kenner des 
Gesundheitswesens gilt. Im
Gegensatz zu dem unterneh-
merischen Mut,den der FVZL
beweise, sei die Politik der In-
nungen und des VDZI „eine
Katastrophe für das Zahn-
techniker-Handwerk“.

Dreieich (rd) – Die Betriebsin-
haber würden erstmals seit
der gesetzlich veranlassten

Zwangsabsenkung um
5 % die momentane Ge-
schäftslage insgesamt wieder

positiv einschätzen. Zu dieser
Bewertung kommt man,so der
VDZI in seinem aktuellen
Konjunkturbarometer, durch
einige Faktoren, wie den sai-
sonal bedingten Auftragsan-
stieg im 2.Quartal sowie durch
Vorzieheffekte der Patienten
als Reaktion auf die Debatten
um die Gesundheitsreform.
Ausschlaggebend sei im Be-
sonderen die Diskussion zu
den „Privatisierungsplänen in
der Zahnersatzversorgung“
mit denen eine „Verschlechte-
rung bzw. Leistungsein-
schränkung“ in der Versor-
gung verbunden sei, so der
VDZI.Hinzu kämen ökonomi-
sche Interessen der Zahnärzte
vor dem Hintergrund der
neuen Richtlinien- und
BEMA-Bewertungen. Diese
seien mit deutlichen Einbußen
der Zahnärzteschaft beim Ho-
norar verbunden.
Auch die Umsatzzahlen spie-
geln ein positives Bild wider.
Dennoch liegen sie mit nur
1,1 % gering über dem Vorjah-
resniveau. Durch die 5 % Ab-
senkung errechne sich hie-
raus ein Anstieg der realen
Leistung um 6,4 %, was letzt-
lich eine „Beschäftigung
ohne Ertrag“ abzeichne. Da-

her dürfe sich angesichts der
zwangsabgesenkten Preise
die bessere Stimmungslage
auf die Beschäftigung und
nicht auf die Ertragslage be-
ziehen.Durch die verbesserte
Auftragslage, so ist dem Kon-
junkturbarometer zu entneh-
men, planen einige Betriebe
für das III. Quartal 2003 Neu-
einstellungen. Aber nach wie
vor seien auch Entlassungen
geplant. Jedoch betrifft dies
nur noch 6,4 % der befragten
Betriebe. Im Vorquartal wa-
ren es noch 11,8 %.
Durch die vielen negativen
Erfahrungen, die die Labor-
inhaber in den letzten zehn
Jahren mit Vorzieheffekten
gemacht haben,sehe man der
Zukunft mit gemischten Ge-
fühlen entgegen.
Die Folge der Vorzieheffekte
sei ein Nachfrageeinbruch,
der zu Unterbeschäftigung
führt.

(kh) – Die zwischen Bundesre-
gierung und Union ausgehan-
delte Reform des Gesund-
heitswesens ist endgültig un-
ter Dach und Fach. Der
Bundesrat stimmte am 17.
Oktober in Berlin dem Geset-
zeskompromiss mit großer
Mehrheit zu.Das GKV-Moder-
nisierungsgesetz soll eine
deutliche Kostenreduzierung
im deutschen Gesundheitswe-
sen bringen. Nach den Plänen
von Regierung und Union wer-
den allein die Krankenkassen
bis 2007 um fast 20 Milliarden
Euro entlastet.Das Einsparpo-
tenzial soll sich unter anderem
durch die Ausgliederung ver-
sicherungsfremder Leistun-
gen wie Sterbe- und Entbin-
dungsgeld und der privaten Fi-
nanzierung des Zahnersatzes
durch die Versicherten erge-
ben. Auch den Leistungser-
bringern – Zahnärzten und
Zahntechnikern – stehen ei-
nige Veränderungen bevor.Als

ein zum Teil schmerzhafter
Einschnitt für die Zahntechni-
ker muss das zukünftige
Festzuschusssystem angese-
hen werden. Anstelle der bis-
herigen prozentualen Zu-
schüsse zum Zahnersatz wer-
den den Versicherten ab 2005
befundorientierte Festzu-
schüsse gewährt. Für die dem
jeweiligen Befund zugeordne-
ten Regelversorgungen wer-
den von den Zahntechniker-
Innungen und den Spitzenver-
bänden der Krankenkassen
Preise für die zahntechni-
schen Leistungen vereinbart.
Das dabei ein bundeseinheit-
licher Durchschnittspreis zur
Grundlage genommen wer-
den soll, hatte bereits im Vor-
feld zu Diskussionen in der
Zahntechniker-Branche ge-
führt (ZT Zahntechnik Zei-
tung berichtete in seiner Ok-
tober-Ausgabe).
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Bundesrat segnet Gesetzeskompromiss ab 

Reform zugestimmt
Drei Wochen nach dem Bundestag stimmte auch der Bundes-
rat der Reform des Gesundheitswesens zu,die damit als erstes
Vorhaben der Agenda 2010 zu Jahresbeginn in Kraft tritt.
Nicht nur Versicherte, auch Leistungserbringer werden in die
Pflicht genommen.
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Vorzieheffekte wegen Gesundheitsreform / VDZI befürchtet Strohfeuer 

Auftragslage wieder steigend 
Auf Grund der im Gesundheitsmodernisierungsgesetz vorgesehenen privaten Absicherung zum Zahnersatz seien nach dem
neuesten Konjunkturbarometer 2/03 des VDZI bereits im 2. Halbjahr Vorzieheffekte zu erkennen. Diese würden den Geschäfts-
lageindex der Laboratorien „positiv beeinflussen“.
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Stolle im Amt bestätigt
Kritik an VDZI vom wiedergewählten Bundesvorsitzenden des FVZL
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Insgesamt positive Einschätzung
der Geschäftslage
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Nach Angaben des VDZI bewegt sich die Einschätzung der aktuellen Geschäftslage mit 3,3 % (West: 
– 0,2 %; Ost: 19,0 %) erstmals seit dem 1. Quartal 2001 insgesamt im positiven Bereich. Dennoch schät-
zen mit 29,1 % (West: 27,5 %; Ost: 36,4 %) noch nicht einmal ein Drittel der befragten Betriebe die Ge-
schäftslage im II. Quartal 2003 als gut ein. 

Der für drei Jahre wiedergewählte Bundesvorsitzende des FVZL Herbert Stolle (links) mit den Gratulanten
Prof. Dr. Peter Oberender (Mitte) und Carl Wesely, stellvertretender Bundesvorsitzender des FVZL (rechts).
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Ein Trostpflaster: Die Preise
dürfen um bis zu 5 Prozent
nach oben oder unten vom
Durchschnittspreis abwei-
chen. Auch die Preise für
zahnärztliche Leistungen
ab 2005 werden nach einem
bundeseinheitlichen durch-
schnittlichen Punktwert er-
mittelt. Daneben sehen sich
Zahnärzte noch einer Reihe
weiterer Neuregelungen
gegenüber. Unter anderem

sind sie zukünftig zur Fort-
bildung verpflichtet.
Vertragsärzte, die ihrer
Fortbildungspflicht nicht
nachkommen, müssen mit
einer Honorarkürzung von
bis zu 25 Prozent und mit
Entzug der Zulassung rech-
nen. Nach Ansicht der
Bundeszahnärztekammer
handelt es sich dabei um
eine „unnötige Reglemen-
tierungswut eines freien

Berufes“,da das bestehende
Fortbildungsangebot nach-
weislich gut von den Zahn-
ärzten nachgefragt wird
und die Pflicht der Fortbil-
dung bereits durch die Be-
rufsordnung sichergestellt
ist.Die Praxisgebühr von 10
Euro, die Versicherte ab
2004 pro Quartal und Be-
handlung zahlen müssen,
wird ebenfalls heftig kriti-
siert. Freiwillig in der GKV
Versicherte zahlen die Ge-
bühr direkt an die Kassen,
in den anderen Fällen be-
hält der Arzt die Gebühr ein,
die ihm vom Honorar wie-
der abgezogen wird. Jedoch
trägt der Arzt das Inkasso-
Risiko, falls Patienten nicht
zahlen können. Auch muss
er die Verwaltungskosten
allein tragen.
Für Zahnärzte wie auch für
Zahntechniker dürfte dane-
ben die im Modernisie-
rungsgesetz enthaltene
Mehrkostenregelung rele-
vant sein. Danach können
Versicherte eine von der Re-
gelversorgung abwei-
chende Versorgung mit
Zahnersatz durchführen
lassen, ohne ihren Festzu-
schuss zu verlieren. Den
Differenzbetrag zwischen
Festzuschuss und tatsäch-
lichen Kosten muss der Pa-
tient selbst tragen. Die Ab-
rechnung der alternativen
Versorgung mit den Versi-
cherten erfolgt nach der Ge-
bührenordnung für Zahn-

ärzte (GOZ). Die Versicher-
ten müssen daher wie bis-
her für mehrkostenfähige
Leistungen erheblich mehr
zahlen als bei einer Rech-
nungslegung nach BEMA.
Wegen der höheren Hono-
rierung ist es nicht auszu-
schließen, dass die Zahn-
ärzteschaft vor den Kran-
kenkassen eine „Minimal-
versorgung“ favorisiert,
den Versicherten jedoch
eine kostenintensivere Be-
handlung vorschlägt. Da-
von könnten schließlich
auch die Dentallabore pro-
fitieren.
Und noch etwas hat das 
Reformgesetz vorgesehen:
Künftig muss im Heil- und
Kostenplan der Herstel-
lungsort zahntechnischer
Leistungen offengelegt und
dem Patienten eine Kopie
der Laborrechnung ausge-
händigt werden. Zudem
können Krankenkassen

Verträge mit günstigeren
Dentallaboren abschlie-

ßen. Die Versicherten müs-
sen über den Vertragsab-

schluss unterrichtet wer-
den.

2. Januar: Rürup-Kommission fordert die schrittweise Ausgrenzung des Zahnersatzes bis 2015.

4. Februar: Die CDU will Zahnbehandlungen und Zahnersatz aus der gesetzlichen Krankenversicherung ausschließen. Dies geht aus
einem Thesenpapier der Gesundheitsexperten der Unionsfraktion, Andreas Storm und Annette Widmann-Mauz,  hervor.

25. Februar: Bundesgesundheitsministerin Ulla Schmidt will die Leistungen für Zahnbehandlungen in den gesetzlichen Krankenkas-
sen lassen. 

14. März: Bundeskanzler Gerhard Schröder verkündet im Bundestag seine „Agenda 2010“. Milliardenschwere Einschnitte im Ge-
sundheitswesen sollen den durchschnittlichen Krankenkassenbeitrag auf unter 13 % drücken. Schröder bekräftigt, der
Zahnersatz wird weiter anteilig bezahlt.

24. März: Erster Arbeitsentwurf des Gesetzes zur Modernisierung des Gesundheitssystems (GMG). Zahnersatz soll komplett aus
der gesetzlichen Krankenversicherung ausgegrenzt werden.

8. Mai: Die Spitzen der Koalition verständigen sich auf Eckpunkte der Gesundheitsreform 2004.

28. Mai: Das Bundeskabinett beschließt den Gesetzentwurf, der ins Parlament eingebracht werden soll. Zahnersatz-Ausgrenzung
ist ein wichtiger Streitpunkt.

18. Juni: CDU/CSU haben ein eigenes Reformkonzept vorgelegt. Die Forderung nach Ausgrenzung des Zahnersatzes wird vom CSU-
Sozialexperten Seehofer strikt abgelehnt. Regierung und Opposition einigen sich auf gemeinsame Konsensgespräche.

4. Juli: Beginn der Konsensgespräche.

21. Juli: Die gemeinsame Gesundheitsreform wird beschlossen. Zahnersatz wird nun doch aus der GKV ausgegliedert.

28. August: 1. Arbeitsentwurf zur Gesundheitsreform: Neue Details werden bekannt. Gesetzesbestimmungen benachteiligen das
Zahntechniker-Handwerk. Es herrscht Unklarheit darüber, ob die Mehrkostenregelung entfällt.

9. September: 1. Gesetzentwurf zur Gesundheitsreform sieht bundesdurchschnittlichen Preis für zahntechnische Leistungen vor.

24. September: Änderung des 1. Gesetzentwurfes:  bundesdurchschnittlicher Höchstpreis für zahntechnische Leistungen mit einem Kor-
ridor von +/–5 %.

29. September: 1. Gesetzentwurf vom Bundestag beschlossen.

29. September: Herzog-Kommission legt ihre alternativen Vorschläge zur Gesundheitsreform 2003 vor. Diese sehen sowohl die Ausgren-
zung zahnärztlicher als auch zahntechnischer Leistungen aus der GKV vor. Streit innerhalb der Union um die Umsetzung
der Herzog-Vorschläge. Die Vorschläge der Herzog-Kommission haben keinen Einfluss mehr auf die aktuelle Gesund-
heitsreform!

17. Oktober: Der Bundesrat beschließt die Gesundheitsreform 2003. Zahnersatz wird aus der GKV ausgegliedert und muss von den Bür-
gern privat versichert werden.
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Weder die Bayern, noch die Hamburger subventionieren uns. Das haben sie in der Ver-
gangenheit nicht getan und das wird auch in der Zukunft nicht kommen. Die Bürger in
Deutschland zahlen in Zukunft ihre Zusatzversicherung in gleicher Höhe, egal wo sie
leben. Das heißt im Klartext: Der prozentuale Anteil am Einkommen wird im Osten
durchschnittlich höher ausfallen als im Westen. Wenn also die Versicherten die sel-
ben Beiträge zahlen, sollten nicht auch die Anbieter die gleichen Vergütungen erhal-
ten? Die Arznei- und Hilfsmittel kosten ja auch dasselbe wie im Westen, oder?
Zur geplanten Abwertung in manchen alten Bundesländern noch Folgendes: Erstens
trifft es nicht alle Bundesländer, manche profitieren auch von einem bundeseinheit-
lichen Preis, indem sie aufgewertet werden. Zweitens, bedankt euch doch mal bei den-
jenigen West-Laboren, die im Osten die Arbeiten abgeholt, im Westen angefertigt und
zum Ostpreis (minus 20% ) abgerechnet haben. Diese eure Kollegen haben den Kran-
kenkassen und der Politik gezeigt, das die Preisspirale nach unten noch nicht ausge-
reizt ist. Und kommt mir jetzt nicht mit dem Break even oder Kostenbeitragsrechnung,
das interessiert einen Politiker oder die GKV’en nicht die Bohne. 
Die Preisangleichung für den Osten wird auch Probleme bringen. Eine Preiserhöhung um
durchschnittlich 15% wird zu einem Boom 2004 und einem Loch 2005 führen. Dieses Auf-
tragsloch zu überbrücken, die guten Techniker zu behalten und trotzdem noch liquide
Mittel zu erhalten, wird für viele Betriebe zu einem großen Problem. Auf Grund der jah-
relangen niedrigen Preise war es uns kaum möglich, das Eigenkapital zu erhöhen. 
Wichtiger als der Streit und Neid ist der Zusammenhalt der Zahntechniker bundesweit,
jetzt und für die Zukunft. Wir im Osten haben ihn nirgendwo, auch nicht auf Bundesin-
nungsversammlungen. Dagegen wurden wir angegriffen, weil wir uns geschlossen für
eine schrittweise Preisangleichung stark gemacht haben. Eine Angleichung, die die
Bundesinnung in 12 Jahren nicht nennenswert unterstützt hat. In der letzten Infoline

ist in diesem Zusammenhang sogar von einem „Abfallprodukt“ Preisangleichung die
Rede.
Ich will hier nicht weiter zu diesem Thema ausholen, hier ist nun wirklich nicht der Platz,
um derartiges zu diskutieren. Aber mich ärgert, wenn die Kollegen nun gegeneinander
agieren und sich die Schuld zuschieben. Der VDZI bzw. die bundesdeutschen Zahn-
techniker dürfen sich nicht auseinanderdividieren lassen, sondern sollten erkennen,
dass es heute nur noch zusammen geht. Ost und West ist in meinen Augen schon lange
passé, wir leben in einem Staat und müssen zusammen für unsere Zukunft kämpfen. 

Olaf Schäfer, Heiligenstadt

Leserbrief zum Thema bundeseinheitlicher BEL-Preis

Der Weg zum Gesundheitskompromiss
Regierung und Opposition haben nach zähem Kampf die Gesundheitsreform im Bundesrat endgültig
beschlossen. Milliardenschwere Lasten warten auf die Versicherten. ZT Zahntechnik Zeitung zeigt
nachfolgend die wichtigsten Etappen nochmals in einer Chronologie auf.
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Zahntechniker 

• Befundorientierter Festzuschuss und damit verbunden
Bundesdurchschnittspreis für zahntechnische Leistungen

• Mehrkostenregelung
• Transparenz bei Patienten durch Laborrechnung
• Verträge mit günstigen Dentallaboren seitens der Kran-

kenkassen
• Integrierte Versorgung – Krankenkassen können ihren

Versicherten eine abgestimmte Versorgung  anbieten,
bei der unter anderem ärztliche und nichtärztliche Leis-
tungserbringer zusammenwirken.

Zahnärzte

• Befundorientierter Festzuschuss und damit verbunden
Bundesdurchschnittspreis für zahnärztliche Leistungen

• Mehrkostenregelung
• Praxisgebühr 
• Fortbildungsverpflichtung
• Qualitätsmanagement – Ärztliche Praxen haben ein

internes Qualitätsmanagement einzuführen und müssen
über entsprechende Aktivitäten regelmäßig Berichte er-
stellen. 

• Regelleistungsvolumina – Die Gesamtvergütung wird ab
2007 durch Regelleistungsvolumina auf Grundlage des
einheitlichen Bewertungsmaßstabes abgelöst und die
ärztlichen Leistungen bis zu einer Obergrenze mit festen
Punktwerten vergütet. 

• Patientenquittung – Patienten erhalten auf Wunsch eine
kostenlose Patientenquittung, auf der alle Leistungen
und Kosten aufgelistet sind.

• Elektronische Gesundheitskarte – Die Krankenversicher-
tenkarte wird bis 2006 zu einer elektronischen Gesund-
heitskarte erweitert. Krankenkassen, aber auch Leis-
tungserbringer und ihre Verbände finanzieren die Um-
stellung. 

• Integrierte Versorgung

Das kommt auf Zahntechniker und Zahnärzte zuReform zugestimmt

Ihnen brennt ein Thema unter den Nägeln? Sie möchten den Berufskollegen Ihre
ganz persönlichen Erfahrungen und Ansichten näher bringen, zur allgemeinen 
Diskussion anregen oder unserer Redaktion einfach nur Feedback geben? Dann
schreiben Sie uns! Schicken Sie uns Ihre Meinung an folgende Adresse:

Redaktion ZT Zahntechnik Zeitung
Stichwort „Leserbriefe“
Oemus Media AG
Holbeinstraße 29
04229 Leipzig
Fax: 03 41/4 84 74-2 90
E-Mail: c.sens@oemus-media.de

Schreiben Sie uns!
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Dennoch hielten sich nega-
tive und positive Zukunfts-

einschätzungen die Waage,
was im Erwartungsindex
zum Ausdruck kommt. Inso-
fern spiegelt das Konjunk-

turbarometer des VDZI das
Ergebnis einer qualitativen
Umfrage der ZT Zahntech-
nik Zeitung (siehe Septem-
ber-Ausgabe) wieder. Auch
hier stand die deutliche Un-
sicherheit zu den nun be-
schlossenen Reformpunk-
ten sowie die Erwartung 
einer steigenden Auftrags-
lage mit den danach folgen-
den Umsatzeinbrüchen im
Mittelpunkt.
Wie im VDZI-Konjunktur-
barometer zu erkennen ist,
waren den befragten Be-
triebsinhabern offensicht-
lich die negativen Auswir-
kungen durch den nun be-
schlossenen bundeseinheit-
lichen Durchschnittspreis
zum Zeitpunkt der Befra-
gung noch nicht bekannt.
Somit dürfte sich der Kli-
maindex entgegen der Be-
fragung der ZT Zahntech-
nik Zeitung sowie der VDZI-
Umfrage in weiten Teilen der
Bundesrepublik deutlich
verschlechtert haben. Die
Befürchtung des Innungs-
verbandes,bei den Verbesse-
rungen der Konjunktur der
Laboratorien handle es sich
lediglich um ein Strohfeuer,
sind leider zutreffend.

Auftragslage wieder steigend
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Mit 1,6 % (West: –0,1 %, Ost: 8,9 %) liegt laut VDZI der Klimaindex, der die Einschätzung der aktuellen
Geschäftslage mit den Erwartungen für das Folgequartal verknüpft, erstmals seit dem 2. Quartal 2001
wieder im positiven Bereich.

Die meistgenannten Entscheidungskriterien für den Kauf häufig verwendeter

Rotationsinstrumente sind Geschwindigkeit und Drehmoment. NSK hat zudem

erkannt, dass die gezielte Anwendung der Instrumentenleistung sehr schwierig

ist. Daher müssen alle Instrumente bequem in der Hand liegen, um minutiöse

und präzise Bewegungen der Hand mitzumachen, was erforderlich ist, um hoch-

präzise klinische Behandlungen auszuführen. Der Tastsinn ist bei diesen

Tätigkeiten besonders wichtig. 

Das Design-Konzept aller NSK-Instrumente richtet sich besonders nach der

unterschiedlichen Kraft, Größe und Beweglichkeit menschlicher Hände. NSK

liefert leistungsstarke Instrumente, die menschliche Hand sorgt für die präzise

Anwendung.

NSK-Instrumente und die menschliche Hand – Powerful Partners®

NSK-Instrumente und die menschl iche Hand

ANZEIGE

(dh) – Während die CDU-
Vorsitzende Angela Merkel
auf nun insgesamt sechs Re-
gionalkonferenzen um
Unterstützung für die Vor-
schläge der Herzog-Kom-
mission geworben hat,
bleibt CSU-Chef Edmund
Stoiber bei seinem klaren
Nein zu den Reformvor-
schlägen. Wie Stoiber er-
klärte, werden die Bürger
mit den neuen Vorschlägen
eindeutig benachteiligt.Der
CSU-Sozialexperte Horst
Seehofer ging mit seiner
Kritik noch weiter, ihm habe
„selten etwas so schockiert“
wie die aktuellen Vor-
schläge der Herzog-Kom-
mission. Während sich See-
hofers Kritik auf das Prä-
mienmodell fokussiert,
lehnt Stoiber besonders die
von Herzog geforderte Er-
höhung des Renteneintritts-
alters ab.
Weiterhin sehen die beiden
CSU-Politiker im Moment
im Gesundheitsbereich kei-

nen direkten „weiteren Re-
formbedarf“. Mit unge-
wöhnlichem Nachdruck
wies Angela Merkel sämtli-
che Kritik aus den eigenen
Reihen zurück.Vor einer Sit-
zung der Spitzengremien
der Partei sagte Merkel, sie
glaube nicht, dass die Union
durch die Vorschläge in eine
soziale Schieflage gerät.
Ende September hatte die
Herzog-Kommission unab-
hängig vom aktuellen Re-
formkompromiss ihre eige-
nen Vorschläge präsentiert.
Diese sehen unter anderem
eine Anhebung des Renten-
eintrittsalter auf 67 Jahre,
ein Absenken des Rentenni-
veaus von 48 auf 37 Prozent
des Bruttodurchschnitts-
einkommens oder die Priva-
tisierung der Pflegeversi-
cherung vor. In der
Krankenversicherung soll
eine einheitliche Pauschale
den einkommensabhängi-
gen Beitrag ersetzen. Zahn-
ersatz und Zahnbehand-

lung werden komplett aus
der gesetzlichen Kranken-
versicherung (GKV) ausge-
gliedert. Ferner plant man
den Umstieg auf ein indivi-
duelles, altersabhängiges
Prämienmodell.
Anfang Dezember nun will
die Union auf einem
Bundesparteitag abschlie-
ßend über die Gesundheits-
frage beraten. Spätestens
dann wird sich entscheiden,
wer diesen Wettstreit der
potenziellen Kanzlerkandi-
daten für das Jahr 2006 ge-
winnen wird. Während Ed-
mund Stoiber sich schein-
bar als Anwalt der kleinen
Leute profilieren kann, hat
Angela Merkel große
Schwierigkeiten, sowohl
parteiintern als auch gegen-
über der Presse das von ihr
favorisierte Prämienmodell
(jeder zahlt den gleichen
Beitrag zur Krankenversi-
cherung  – die Sekretärin so-
viel wie ihr Chef)  zu erklä-
ren.

(cs) – Der Generalsekretär
des Zentralverbandes des
Deutschen Handwerks,
Hanns-Eberhard Schleyer,
zeigt sich offenbar mit der
ersten Runde der Ausei-
nandersetzungen rund um
die Reform der Handwerks-
ordnung zufrieden. Laut ei-
nem Bericht der Deutschen
Handwerks Zeitung sehe er
„ein erhebliches Interesse
der Verhandlungsführer der
SPD-Bundestagsfraktion,
mit dem Handwerk keinen

zusätzlichen Kriegsschau-
platz aufzumachen“. So
habe die Kompromisslinie
des ZDH, wonach ein Altge-
selle nach zehn Jahren Tä-
tigkeit auch ein eigenes
Unternehmen gründen
könnte – sofern er die dafür
notwendigen kaufmänni-
schen Kenntnisse nachwei-
sen kann – seitens der Regie-
rungskoalition durchaus
Interesse gefunden.
Besonders die so genannte
„kleine Novelle“ der Hand-

werksordnung, nach der
Teiltätigkeiten von Hand-
werksberufen auch ohne be-
sondere Qualifikation aus-
geübt werden können, hatte
immer wieder zu Ausei-
nandersetzungen geführt.
Während sich die Regierung
dadurch eine Stärkung der
Ich-AG sowie eine bessere
Bekämpfung von Schwarz-
arbeit erhofft, befürchten
Vertreter des Handwerks
eine Aushöhlung einzelner
Berufe.

Gesprächsbereitschaft bei 
Reform der Handwerksordnung
Auseinandersetzung um „kleine“ und „große“ Neufassung geht weiter / Zen-
tralverband des Deutschen Handwerks zuversichtlich

Streit um Herzog-Kommission
Abschlussbericht der Experten rund um den ehemaligen Bundespräsidenten
Roman Herzog spaltet die Union / Machtkampf oder Sachdiskussion?



(kh/dh) – Ulla Schmidt erwar-
tet durch ihren Reforment-
wurf einen besseren Service
und niedrigere Preise in den
Apotheken. Der Vizepräsident
des Apothekerdachverbandes
ABDA, Heinz-Günter Wolf,
kann diese Erwartungen nicht
teilen und sieht die Apotheker
viel eher als die großen Verlie-
rer der Gesundheitsreform.So
erwartet er massive Arbeits-
platzverluste, weniger Arznei-
sicherheit und eine schlech-
tere Versorgung der Patienten.
Hat die Dentalbranche im ak-
tuellen Gesundheitskompro-
miss doch nicht so schlecht ab-

geschnitten wie allgemein be-
fürchtet? Die von dieser Zei-
tung unter Zahntechnikern
durchgeführte qualitative Um-
frage ließ zumindest ein Licht
am Ende des Tunnels erken-

nen.Die meisten Dentallabore
waren durchaus der Ansicht,
auch unter abermals ver-
schlechterten Rahmenbedin-
gungen konkurrenzfähig zu
bleiben (ZT Zahntechnik Zei-
tungberichtete in der Ausgabe
9-03).Anders dagegen bei den
Apothekern. Alle befragten

Pharmazeuten zeichneten ein
durchweg negatives Zukunfts-
bild, nach dem sich die Situa-
tion der Apotheken durch die
geplanten Maßnahmen der
Gesundheitsreform erheblich

verschlechtern werde.Man er-
wartet einen Verdrängungs-
wettbewerb zu Lasten kleine-
rer Apotheken, einen dramati-
schen Gewinnrückgang und
damit verbunden eine erhebli-
che Personalreduzierung so-
wie eine Verknappung des Sor-
timents in den einzelnen Apo-

theken. Die zu erwartenden
Einbußen auf der Einnahmen-
(Abgabehonorare der Kassen)
und der Ausgabenseite (dra-
matische Rabattkürzungen
des Großhandels) werden zu
einem „gewaltigen Apothe-
kensterben“ führen, so die be-
fragten Pharmazeuten.
Eine signifikante Senkung der
Preise für rezeptfreie Medika-
mente, wie von  Gesundheits-
ministerin Ulla Schmidt er-
hofft, sei durch die Reformen
aber kaum zu erwarten. Um
eine Apotheke zukünftig noch
rentabel zu betreiben, scheint
man nun verstärkt am Service

und an der Kundenorientie-
rung sparen zu wollen. Doch
gerade das waren bislang die
Stärken deutscher Apotheken
im Vergleich zu den europäi-
schen Internetapotheken – der
Einstieg in einen Teufelskreis-
lauf,und vielleicht ein warnen-
des Beispiel für die Dentalla-
bore.
Die bislang durchgeführten
Umfragen haben aber auch
eine Menge von Gemeinsam-
keiten zwischen den von der
Reform betroffenen Leis-
tungserbringern aufgezeigt.

So stöhnen die bisher befrag-
ten Branchen beide über teils
unsinnige und kontraproduk-
tive Gesetzesanordnungen.
Scheinbar hat der Gesetzge-
ber gerade bei Zahntechni-
kern und Apothekern das Ge-
fühl, noch nicht genug abge-
schöpft zu haben. Das jeden-
falls wurde uns in mehreren
Gesprächen angedeutet und
spiegelte sich nicht zuletzt in
der Urteilsbegründung des
Bundesverfassungsgerichtes

zur Ablehnung der Eilan-
träge der Zahntechniker ge-

gen das Beitragssatzsiche-
rungsgesetz wider. Zudem
scheinen sowohl die Interes-
senvertretungen der Zahn-
techniker als auch der Apo-
theker in Berlin einen schwe-
ren Stand zu haben. Die Ein-
flussmöglichkeiten auf die
aktuelle Politik wurden als
minimal bezeichnet.Von bei-
den Seiten wurde abschlie-
ßend die schlechte Informa-
tionspolitik der eigenen Stan-
desvertreter beklagt.

Die Gesundheitsreform 2003 ist beschlossen. Der Bundesrat hat den Kompromiss von Koalition
und Union mit großer Mehrheit gebilligt. ZT Zahntechnik Zeitung fragt bei den betroffenen Leis-
tungserbringern nach, welche Konsequenzen die Reform mit sich bringen wird.

Die Auswirkungen der Gesundheits-
reform auf die Leistungserbringer
Teil 2: Die Apotheker
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(dh) – Ostdeutsche haben
schlechtere Zähne als West-
deutsche. Und zwar weil „Ar-
beitslose und sozial Schwache
besondere Risikogruppen für
Zahnerkrankungen sind, und
diese im Osten auf Grund der
wirtschaftlichen Situation dort
deutlich häufiger vorkom-
men“,so argumentiert Dietmar
Oesterreich.Weiterhin stellt er
fest, dass „viele Menschen der
Risikogruppen Zuzahlungen
schon heute nicht mehr leisten
können“. Demzufolge ist we-
der die Praxisgebühr noch die
Ausgliederung des Zahnersat-
zes aus der Gesetzlichen Kran-
kenversicherung (GKV) mög-
lich. Wenn also Zahnersatz
nicht mehr bezahlt wird, weil
Karies vermeidbar ist, so dür-
fen in Zukunft „Raucher keine
Herzinfarkttherapie mehr be-
zahlt bekommen“, so Oester-
reichs spöttische Annahme.
Doch diese Schlussfolgerung
ist so nicht zu halten. Egal, wie
man zu dem heißen Eisen Aus-
gliederung des Zahnersatz aus

der gesetzlichen Versicherung
steht, es ist der falsche Weg,
über solche Polemik Stim-
mung dagegen zu machen.Um
seine These zu stützen, führt
Oesterreich eine mittlerweile
veraltete Statistik über die
deutsche Mundgesundheit aus
dem Jahre 1997 an. Statistisch
gesehen waren demnach bei
ostdeutschen Jugendlichen 2,6
Zähne krank, bei Westdeut-
schen „nur“ jeder 1,4 Zahn. Im
Jahr 2000 lag der (gemein-
same) Schnitt dann bei 1,2
kranken Zähnen. Europäi-
sches Spitzenfeld. Nun belegt
aber gerade diese Statistik kei-
nen Zusammenhang zwischen
wirtschaftlicher Situation und
Zahngesundheit, wenn eine
der reichsten Industrienatio-
nen der Welt mit die schlechtes-
ten Zähne hat.Vielmehr wurde
hier wieder mit Halbwahrhei-
ten polemisiert – und das ist ei-
ner ernsthaften Diskussion
über die Auswirkungen der Ge-
sundheitsreform sicher nicht
zuträglich.

Zeig mir Deine Zähne ...
...und ich sage Dir,woher Du kommst.Das zumindest
behauptet BZÄK-Vizepräsident Dietmar Oesterreich.

„Wir sollen zukünftig wie Bäcker 
und Fleischer verkaufen – nach Menge,

und nicht nach Qualität.“

• Preisbindung für rezept-
freie Medikamente ent-
fällt

• Reimporte von Medika-
menten müssen billiger
abgegeben werden

• Internet-, Versandapothe-
ken werden zugelassen

• Apotheker dürfen bis zu
drei Filialen eröffnen

ZAHNTECHNIK

ZEITUNG

IN
F

O

„Ich persönlich halte die
Richtung hin zu einer stär-
keren Kommerzialisierung
im Gesundheitswesen für
falsch!“  

Friedemann Schmidt, Präsident der
Sächsischen Landesapotheker-
kammer.

Zitat

„Das ist der Einstieg in den Ausstieg.“



(rd) – Die Patienten der Ge-
setzlichen Krankenversiche-
rung (GKV) befinden sich,
aus Kostensicht in der Not-
aufnahme. Das Institut der
deutschen Wirtschaft hat er-
rechnet, dass die deutschen
Krankenkassen 2002 über
142,6 Mrd. € ausgegeben ha-
ben. Das sind 6,8 % des Brut-
toinlandprodukts.Man stellte
fest, dass die Ausgaben der
GKV „seit geraumer Zeit“ un-
aufhörlich steigen. Im Jahr-
zehnt vor der Wiedervereini-
gung seien dies knapp 58 %

gewesen und in den Jahren
1991 bis 2002 noch einmal ca.
52 %.
Eine der Folgen der Kosten-
steigerung ist natürlich auch
ein Anstieg der Beitragssätze.
1970 bezahlten Arbeitgeber
und Arbeitnehmer gemein-
sam gerade einmal 8,2 % des
Bruttolohnes in die GKV ein.
Bis 1998 stieg der Beitrags-
satz bereits auf 13,6 % an.
Heute kalkulieren die Kassen
durchschnittlich 14 %. Damit
hat sich also innerhalb der
letzten 30 Jahre der GKV-Bei-

tragssatz dramatisch erhöht.
Diese Entwicklung war auch
nicht durch zahlreiche Re-
formbemühungen im Bereich
der Zahntechnik zu stoppen.
7 Reformen in 23 Jahren führ-
ten das Zahntechniker-Hand-
werk in eine katastrophale Si-
tuation.Allein das 2.KV-NOG
forderte weit über 20.000 Ar-
beitsplätze. Auch die vorher-
gehenden sowie nachfolgen-
den Reformen nahmen auf
die gewachsenen Strukturen
des Zahntechniker-Hand-
werks keine Rücksicht.

Selbst das jüngste Beitrags-
satzsicherungsgesetz verur-
sachte den Krankenkassen
ein Defizit von 3 %.Das große
Opfer der Zahntechniker
wirkt bei der Summe von 2,9
Mrd.€ Verlust der Kassen ge-

radezu lächerlich. Trotzdem
wurde der Wegfall von Ar-
beitsplätzen von der Politik
hingenommen. Welche Wir-
kung die Reformen erreicht
haben und welche Ein-
schnitte die Zahntechniker

hinnehmen mussten, ist aus
den Grafiken zu entnehmen.
Auffällig ist, dass die Zahn-
technik seit 1996 fast im 
2-Jahres-Takt von einer Re-
form in erheblichem Ausmaß
betroffen ist.

Beitragssätze steigen weiter 
Kassen haben Kosten nicht im Griff / Zahntechnik stets unter Reformdruck
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Testen Sie jetzt BiOcclus HT
und Duceram Plus.

Mehr Informationen erhalten Sie über Ihren Berater im DeguDent Vertriebs-

Centrum oder bestellen Sie unter Telefon 0180 23 24 555 (eine Einheit je Anruf).

BiOcclus HT und Duceram Plus –
ein ideales Paar.

Kann Zahntechnik nicht 
öfter so einfach sein?

Wer mit Sicherheit eine

gute Metallkeramik-Ar-

beit erstellen möchte,

findet in der kupfer-

und palladiumfreien

Legierung BiOcclus HT

und der Verblend-

Eine Verblend-
keramik, die alles
mitmacht.

Zum Beispiel mit BiOcclus®

HT, der ausgereiften hoch-

schmelzenden Aufbrenn-

legierung.

keramik Duceram® Plus

eine perfekte Kombi-

nation. Beide Werk-

stoffe bieten ein vor-

bildliches, einfaches

Handling und eine

große Indikationsbreite.

Es ist gar nicht schwer, zu einem ausgezeichneten Ergebnis zu kommen.

Diese bewährte, robuste

Bio-Legierung lässt sich

sicher und einfach ver-

gießen und bearbeiten. Da

sie palladium- und kupfer-

frei ist, bildet sie zum Vorteil

der Verblendung hellere

Oxide. 

Die konventionelle Legie-

rung BiOcclus HT ist hoch-

goldhaltig, extrahart und

damit einsetzbar für nahe-

zu alle Indikationen bis hin

zu weitspannigen Brücken.

Der breite WAK-Bereich von

Duceram Plus macht es

möglich: Es gibt kaum eine

Verblendkeramik, die sich so

sicher verarbeiten lässt und

selbst in älteren Keramiköfen

äußerst brennstabile Ergeb-

nisse zeigt. 

Dank leichter Verarbeitung

ist Duceram Plus ohne große

Einarbeitungszeit zu ver-

wenden. Durch ein ausge-

wähltes Massensortiment

und das einfache Farbsys-

tem wird eine individuelle

Gestaltung in natürlicher

Ästhetik ermöglicht.

Erfahrungsbericht von
Darryl Millwood, ZTM,

Garmisch-Partenkirchen

ANZEIGE

Einnahmen Ausgaben Defizite und Überschüsse

1980 45,2 45,9 –0,7

1981 49,3 49,3 +0,05

1982 52,0 49,7 +2,3

1983 52,9 51,5 +1,4

1984 54,1 55,6 –1,5

1985 57,2 58,3 –1,2

1986 60,6 61,3 –0,7

1987 63,9 63,9 +0,04

1988 67,8 68,7 –0,9

1989 71,4 66,4 +5,0

1990 75,5 72,4 +3,1

1991 92,1 93,6 –1,4

1992 102,8 107,6 –4,8

1993 113,6 108,3 +5,3

1994 118,8 117,4 +1,4

1995 120,3 124,0 –3,7

1996 124,4 127,9 –3,6

1997 126,2 125,3 +0,9

1998 127,7 127,5 +0,3

1999 131,0 130,5 +0,5

2000 133,8 133,5 +0,3

2001 135,5 138,3 –2,8

2002 139,7 142,6 –3,0

Kostenexplosion bei den Krankenkassen (in Milliarden Euro)

Quelle: BMGS/IW Köln, Grafik: Oemus Media AGQuelle: BMGS/IW Köln, Grafik: Oemus Media AG

Gesetze Folgen

1981 Krankenversicherungs-Kostendämpfungs-Ergänzungsgesetz – Statt fester Preise (Vergütungen) wurden Höchstpreise eingeführt
(KVEG) – Absenkung der Preise für zahntechnische Leistungen um 5 % für 1 Jahr

– Wegfall der regionalen Vergütungsverzeichnisse stattdessen
– Aushandeln des BEL zwischen Zahnärzten und Krankenkassen (BEL I)

1989 Gesundheitsreformgesetz (GRG) – BEL wird jetzt zwischen Zahntechnikern und Krankenkassen verhandelt (BEL II)
– Zahntechniker erhalten eigene Landesschiedsämter
– Beteiligung der Zahntechniker an der Qualitätssicherung
– Der Zuschusss zum Zahnersatz wird auf 60 % beschränkt (Bonusregelung für 

eigene Bemühungen – Zahnpflege)

1993 Gesundheitsstrukturgesetz (GSG) – 5 % Absenkung der BEL-Preise auf Dauer
– dann 2 Jahre in Folge Bindung an die staatliche Vorgabe der Grundlohn-

summenentwicklung
– Der Zuschuss zum Zahnersatz wird auf 50 % abgesenkt

1996 Einführung des Kassenwahlrechts (1. KV-NOG) – Unter 18-Jährige wurden von der GKV-Leistung Zahnersatz ausgegrenzt+5,0

1997 Beitragsentlastungs-, GKV-Neuordnungsgesetz (2. KV-NOG) – Zahnersatz wird von der Sachleistung zur Geldleistung 
– Einführung von Festzuschüssen zum 1.1.1998
– Wegfall von Vergütungsregelungen für zahntechnische Leistungen (freie Preis-

bildung)

1999 GKV-Solidaritätsstärkungsgesetz (GGVSolG) – Rücknahme des Zahnersatzes als Sachleistung der GKV
– Vergütungen für zahntechnische Leistungen wurden für 1999 auf dem Niveau

von 1997 für ein Jahr eingefroren
– Feste Bindung der Vergütungsanhebung im Rahmen der Entwicklung der bei-

tragspflichtigen Einnahmen der GKV
+5,3

2002 Beitragssatzsicherungsgesetz (BSSichG) – Absenkung der Vergütung für zahntechnische Leistungen um 5 % auf Dauer und
einer Nullrunde für ein Jahr

Gesetze des deutschen Gesundheitswesens und deren Folgen für das Zahntechniker-Handwerk







Vorzieheffekte beim Zahn-
ersatz, wie sie von den Kran-
kenkassen behauptet wer-
den, sind in rheinland-pfäl-
zischen Dentallabors nicht
erkennbar.
Die nach wie vor schwache
Nachfrage nach Zahnersatz
ist deshalb ungeeignet als
Begründung für ausblei-
bende Betragssatzsenkun-

gen der Krankenkassen.Das
rheinland-pfälzische Zahn-
techniker-Handwerk hat in
einer Blitzumfrage an 219 In-
nungslaboratorien des Lan-
des recherchiert, ob der
„Schmidt-Ballon“ genannte
Vorzieheffekt zur neuesten
Gesundheitsreform tatsäch-
lich eingetreten ist. Die Ant-
wort war negativ. Lediglich
in drei befragten Labors wa-
ren Veränderungen bei der
Auftragslage und den Um-
sätzen verzeichnet worden,
die sich jedoch als Ergebnis
einer intensiven Neukun-
denwerbung entpuppten.
„Eine Nachfragesteigerung
nach Zahnersatz gibt es in
unserer Innung nicht“,
stellte Landesinnungsmeis-
ter Manfred Heckens bei ei-
ner Innungsversammlung in
Mainz fest. „So gerne wir

endlich wieder auskömmli-
che Umsätze in unseren La-
boratorien hätten, als Ver-
antwortliche für eine aus-
bleibende Beitragssatzsen-
kung der Krankenkassen

stehen wir nicht zur Verfü-
gung“, wehrt Heckens den
Versuch, den „Schwarzen
Peter“ dem Zahntechniker-
handwerk zuzuschieben, ab.
Als offensichtliche Desin-

formation der Versicherten
und Patienten seien dahin-
gehende Aussagen der Kran-
kenkassen eine erneute Be-
lastung des Zahntechniker-
Handwerks. Der Bereich
Zahnersatz macht an den
Gesamtausgaben der ge-
setzlichen Krankenkassen
nur 1,4 Prozent aus, selbst
große Umsatzveränderun-
gen würden sich auf die Ge-
samtausgaben nur kaum er-
kennbar auswirken.Für eine
engere Kooperation von
Zahnärzteschaft und Zahn-
technikerhandwerk sprach
sich der stellvertretende
Fraktionsvorsitzende der
FDP im Mainzer Landtag,
Dr. Peter Schmitz, aus. Poli-
tisch, so Schmitz, könnten
die beiden Berufe wesentlich
mehr erreichen, würden sie
eng kooperieren. Zusam-

men mit dem stellvertreten-
den Fraktionsvorsitzenden
der CDU, Dr. Josef Rosen-
bauer, stand Schmitz Rede
und Antwort zu Fragen der
jüngsten Reformen im Ge-
sundheitswesen.
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INNUNGEN INTERN
Kein „Schmidt-Ballon“ in Rheinland-Pfalz
Zahntechniker-Handwerk lehnt Verantwortung für ausbleibende Beitragssatzsenkungen ab

Zahntechniker-Innung
Rheinland-Pfalz
Essenheimer Straße 125 B
55128 Mainz
Tel.: 0 61 31/7 20 77 20
Fax: 0 61 31/7 20 77 07
E-Mail: 
zti-rheinland-pfalz@t-online.de
www.zahntechnikerinnung.de

Adresse

ANZEIGE

Landesinnungsmeister Manfred Heckens Stellvertretender Fraktionsvorsitzender der FDP,
Dr. Peter Schmitz

Auf dem Handwerkstag am
23.09.2003 in Frankfurt am
Main stellte Frau Roth die
Bedeutung des Handwerks
in der Gesellschaft dar. Das
Handwerk sei wichtiger Ar-
beitgeber und Ausbilder.
Roth schilderte daneben die
heutigen Probleme der
Städte und Kommunen, die
durch ihre finanziellen Nöte

nicht mehr in
der Lage seien,
die handwerk-
lichen Betriebe
mit genügend
Aufträgen zu
unterstützen.
Der Präsident
der Hand-
werkskammer
R h e i n - M a i n ,
Herr Jürgen
Heyne, erör-
terte dann das
Motto des dies-
jährigen Hand-
werkstages „JA
zum Meister-
brief “.
Herr Dr. Alois
Rhiel, hessi-
scher Minister
für Wirtschaft,
Verkehr und

Landesentwicklung, erklärte
daraufhin die wirtschaftliche
Bedeutung der Handwerks-
betriebe und ihrer Organi-
sation.
Auch er musste auf die ka-
tastrophale wirtschaftliche
Lage der Bundesrepublik
Deutschland eingehen, er-
mutigte jedoch das Hand-
werk, weiter in vollem Um-

fang auszubilden, da er in
der Jugend die einzige Mög-
lichkeit sehe, die sozial-
staatliche Einheit in der
BRD zu erhalten.
Nach diesen ernsten 
Worten im Kaisersaal 
des Frankfurter Römers
schloss sich ein geselliger
Teil mit rustikalem Buffet in
der Frankfurter Römer-
halle an.
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Handwerkstag Rhein-Main
Zahntechnikerinnung Rhein-Main zu Besuch auf dem Handwerkstag in Frankfurt Etwa 190 Zahntechnikerin-

nen und Zahntechniker 
haben am 24. Oktober 2003 
die Innungsversammlung der
Zahntechniker-Innung Würt-
temberg (ZIW) besucht. Im
Mittelpunkt stand die ak-
tuelle Gesundheitsreform mit
ihren Auswirkungen für das
Dentalhandwerk. Obermeis-
ter Klaus König und Ge-
schäftsführer Christoph
Baumgardt gaben einen
Überblick über den aktuellen

Stand des Gesetzes. Daneben
hielt Zahnarzt Dr. Georg
Bayer einen Fachvortrag über
Implantate. Die Versamm-
lungsteilnehmer nutzten die
Gelegenheit der Fortbildung
und ließen sich die Weiterbil-
dung von der ZIW bescheini-
gen. Die ZIW plant, die Fort-
bildungsangebote künftig un-
ter dem Stichwort „Kompe-
tenzzentrum Zahntechnik“
weiterzuführen und auszu-
bauen.

Innungsversammlung gut besucht

Unter dem Motto „Winter-
Check für Ihr Labor“ tritt die
Zahntechniker-Innung Düssel-
dorf (ZID) als Veranstalter zahl-
reicher Weiterbildungskurse
für Laborinhaber und Ge-
schäftsführer in Erscheinung.
Das Weiterbildungsprogramm
für das 4. Quartal 2003 umfasst
Angebote aus den Bereichen
Personalmanagement,Techno-
logie sowie Kostenmanage-
ment und Rechnungslegung.
Im Kurs „Kostenmanagement
im Labor. Von der Analyse be-
trieblicher Ist-Zustände zur

Optimierung betriebsinterner
Kostenstrukturen in den Berei-
chen Rentabilität, Kundenma-
nagement und Personal“ lernen
die Kursteilnehmer wichtige
betriebswirtschaftliche Instru-
mente zur Analyse und daraus
resultierend zur Verbesserung
der betrieblichen Kostensitua-
tion kennen. Im einzelnen wer-
den vermittelt:
• Kalkulation
• Bilanzen lesen und analysie-

ren
• Kennzahlen ermitteln und zur

Unternehmensteuerung ein-
setzen 

• Personalkosten optimieren.
Der Kurs findet am 5. Novem-
ber 2003, 14.00 – 18.00 Uhr und
am 28. November 2003, 13.00 –
17.00 Uhr in der Geschäftsstelle
der ZID, Willstätter Straße 3 in
Düsseldorf statt.
Ein weiterer Kurs befasst sich
mit „Implantatprothetik und To-
talprothetik – Funktionsana-
lyse“. Mit diesem Angebot sol-
len Laborinhaber, Geschäfts-
führer und Mitarbeiter dazu be-
fähigt werden, anatomische
Ausgangswerte zur Herstellung
der anatomisch richtigen Lage
von Kiefermodellen im Arikula-
tor zu ermitteln. Hier lernen die
Kursteilnehmer Theorien und
Verfahren kennen, die in lang-
jähriger Zusammenarbeit zwi-
schen Zahntechnikern, Zahn-
ärzten und Informatikern ent-
wickelt und praktisch erprobt

wurden. Der Kurs findet am 22.
November 2003, von 10.00 –
16.00 Uhr ebenfalls in der Ge-
schäftsstelle der ZID statt.
Ein weiteres Beispiel für ein
Winter-Check-Kursangebot
betrifft die Frage, welche Rege-
lungen und Planungen die
Übergabe eines Betriebes er-
fordert.So sind steuerliche und
erbrechtliche Aspekte ebenso
zu berücksichtigen wie die
rechtzeitige Suche und Einar-
beitung eines Nachfolgers. Ein
Unternehmensberater wird die
Teilnehmer daneben über Mo-
delle der Betriebsübergabe,
Fragen des Kaufpreises und des
Unternehmenswertes sowie
über eventuell auftretende
Probleme in persönlichen,
sachlichen und finanziellen Be-
reichen informieren. Der Kurs
„Unternehmens-Nachfolge:
Erste Schritte“ findet am 
3. Dezember 2003 von 14.00 –
18.00 Uhr in der Geschäftsstelle
der ZID in Düsseldorf statt.

Winter-Check für’s Labor 
Das aktuelle Weiterbildungsprogramm der Innung Düsseldorf
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Ändern sich die Zahnersatz-
Richtlinien, müssen der zahn-
ärztliche Leistungskatalog
BEMA und der zahntechni-
sche Leistungskatalog BEL
diesen Richtlinien angepasst
werden. Schon seit 01.01.2000
beauftragt, wurden allerdings

erst im Juni 2003 die neuen
Richtlinien für die vertrags-
zahnärztliche Versorgung
durch den Bundesausschuss
der Zahnärzte und Kranken-
kassen beschlossen. Die Auf-
sichtsbehörde hatte zwei Mo-
nate Zeit des Einspruchs. Das

ist nicht erfolgt, also treten 
die neuen Richtlinien ab
01.01.2004 in Kraft. Ohne neu-
formulierte Richtlinien keine
Neubeschreibung der zahn-
ärztlichen Leistungen im
BEMA. So hat auch hier nach
dreieinhalb Jahren der Ver-
handlungen der erweiterte Be-
wertungsausschuss der Zahn-
ärzte und Krankenkassen
ebenfalls erst im Juni den
neuen Bewertungsmaßstab
für zahnärztliche Leistungen
in der vertragszahnärztlichen
Versorgung beschlossen. Weil
die Richtlinien so spät be-
schlossen wurden,blieben und
bleiben für den VDZI und die
Krankenkassen nur wenige
Monate Zeit, auf der Basis der
verabschiedeten Richtlinien,
das zahntechnische Leis-
tungsverzeichnis anzupassen,
damit ab 01.01.2004 Richtli-

nien,BEMA und BEL in einem
Zug neu eingeführt werden
können.Viel Zeit bleibt daher
auch den Innungen nicht, die
wiederum auf der Basis des
neuen BEL die Vergütungsver-
handlungen für das Jahr 2004
führen müssen.Für eine Über-
gangszeit von voraussichtlich
sieben Monaten wird sogar
das alte und das neue BEL von
den Betrieben zur Abrech-
nung verfügbar gehalten wer-
den müssen. Die Teilnehmer
der bundesweiten Vergütungs-
konferenz der Innungen wur-
den daher in der vergangenen
Woche sehr umfassend über
den aktuellen Verhandlungs-
stand informiert. Damit kön-
nen in den Vertragsgebieten
die Verhandlungsvorbereitun-
gen getroffen werden.
Die Betriebe müssen sich mit
den endgültigen vertraglichen

Fakten noch etwas gedulden.
Nach den derzeitigen Termin-
vorstellungen entschieden
sich am 05.11.2003 die endgül-
tigen Regelungen im zahn-
ärztlichen BEMA. Erst wenn
alle Bestimmungen des BEMA
bekannt sind, können der
VDZI und die Spitzenver-
bände mit Gewissheit und letz-
ter Sicherheit den aktuellen
Verhandlungsstand zum BEL
beurteilen, vereinbaren und
die Mitgliedsbetriebe verbind-
lich und umfassend informie-
ren.Diese ausführlichen Infor-
mationsunterlagen werden
derzeit erstellt.Erste Vorab-In-
formationsveranstaltungen
haben in einzelnen Innungen
schon stattgefunden, weitere
werden vorbereitet. Der VDZI
bereitet derzeit auch eine CD
vor, die es allen Betrieben er-
möglichen wird, sich selbst-

ständig und umfassend über
die Richtlinien,BEMAund das
neue BEL und dessen Anwen-
dung auch kurzfristig zu infor-
mieren.

Weitblick zeigten die Innungen
Ende letzten Jahres, als sie die
Initiative des VDZI aufgriffen
und ihre Mitgliedsbetriebe zu
einer selbstbewussten Offen-
sive ermunterten, ihre Leis-
tungsfähigkeit und Qualitäts-
sicherheit als zahntechnische
Meisterbetriebe in einem Her-
steller-Zertifikat zu dokumen-
tieren. Im Gesundheitssystem-
modernisierungsgesetz wur-
den die Vorstellungen des VDZI
zur Verbesserung der Transpa-
renz bei zahntechnischen Leis-
tungen weitgehend angenom-

men. So erhält der Versicherte
eine Kopie der Rechnung des
Labors,die Anbieter zahntech-
nischer Leistungen haben die
Pflicht zur Offenlegung des
Herstellerortes, und der Zahn-
arzt ist verpflichtet, dem Pa-
tienten die Konformitätserklä-
rung auszuhändigen. Diese
Regelungen stärken die Inte-
ressen der qualitätsorientier-
ten inländischen zahntechni-
schen Meisterbetriebe.
Mit der „Allianz Meisterliche
Zahntechnik“ hat der VDZI be-
reits zu Beginn des Jahres eine

Initiative zahntechnischer In-
nungsfachbetriebe in Deutsch-
land ins Leben gerufen, die ge-
nau diese nun gesetzlich vor-
gesehene Transparenz in den
Mittelpunkt stellt. So geben die
zahntechnischen Meisterbe-
triebe den Patienten mit der
Rechnung für den gefertigten
Zahnersatz auch ein Herstel-
ler-Zertifikat an die Hand. Der
Patient erhält damit einen
Nachweis, dass sein Zahner-
satz nach Maßgabe der zahn-
medizinischen Erfordernisse
in qualitätsgesicherten Ar-

beitsabläufen und nur mit ge-
prüften Materialien gefertigt
wurde. Und er weiß auch, dass
sein Zahnersatz vom Fach-
mann in der Nähe verantwor-
tet wird. Und das aus gutem
Grund: „Für Zahnersatz, der
im Mund der Menschen seine
Funktion jahrzehntelang un-
bedenklich erfüllen soll, darf
es keine faulen Kompromisse
mehr geben“, lautete beim
Start die Forderung des VDZI,
die nun durch die Politik ver-
stärkt wurde. Er empfiehlt da-
her den Mitgliedsbetrieben

der Zahntechniker-Innungen,
jeder Rechnung für den gefer-
tigten Zahnersatz auch ein
Hersteller-Zertifikat beizufü-
gen.Dieses attestiert,dass der
Zahnersatz mit sorgfältigster
Handwerkskunst entspre-
chend dem in Deutschland
geltenden hohen Stand der
Zahntechnik als Sonderanfer-
tigung nach dem Medizinpro-
duktegesetz hergestellt wurde
und dass die Qualitätsleitli-
nien des Berufsfachverban-
des für zahntechnische Leis-
tungen eingehalten wurden.
Außerdem bescheinigt das
Zertifikat, dass der Zahner-
satz mit Materialien gefertigt
wurde, die zur Kennzeich-
nung ihres Sicherheitsstan-
dards mindestens das
europäische CE-Zeichen tra-
gen.Der Aussteller des Zertifi-
kates muss sich verpflichten,

diese Konditionen einzuhal-
ten. Das Zertifikat stellt somit
neben der hohen Qualifika-
tion der selbstständigen
Zahntechniker einen weite-
ren Qualitätsnachweis dar,
auf den Patienten nicht länger
verzichten sollten. Jeder Pa-
tient und Zahnarzt kann die
Berechtigung des zahntechni-
schen Labors, dieses Zertifi-
kat auszuhändigen, auch un-
ter der folgenden Internet-
Adresse nachprüfen: www.al-
lianz-meisterliche-zahntech-
nik.de Wichtig ist, dem Zahn-
arzt schon vor der Behandlung
mitzuteilen, dass ein Herstel-
ler-Zertifikat gewünscht wird.
Jeder Patient hat das Recht,
seine Zahnärztin oder seinen
Zahnarzt vor Beginn der Be-
handlung darum zu ersuchen,
Zahnersatz mit Hersteller-Zer-
tifikat zu verwenden.
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tern“ ist der Verband Deutscher
Zahntechniker-Innungen (VDZI) ver-
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Anmerkung der Redaktion

GMG: Konformitätserklärung
geht zukünftig an den Patienten
Die Initiative der Innungen „Allianz Meisterliche Zahntechnik“ vermittelt die notwendige Patientensicherheit

Noch nie zuvor wurde wie bei
dieser Reform in der Gesund-
heitspolitik alles auf den Prüf-
stand gestellt. Globalisierung
und wirtschaftliche Depres-
sion in Deutschland, Öffnung
der Märkte für die europäi-
schen Nachbarstaaten und der
Zwang der Anpassung der So-
zialversicherungen an die Wirt-
schaftslage haben zu einer fak-
tischen großen Koalition im Ge-
sundheitswesen geführt.

Änderungen im
Vertragsrecht
Nach der ersten Lesung im Juni
hatte der Gesetzesentwurf für
Entsetzen bei den Zahntechni-
kern gesorgt,weil die Regelun-
gen zu einem bundeseinheit-
lichen Preisdiktat mit neuen
massiven Absenkungen in ein-
zelnen Bundesländern geführt
hätten.Massive Interventionen
des VDZI haben hier die Ver-
tragsrechte der Innungen si-
chern können und die drohen-
den massiven Absenkungen

für rund 6.300 Betriebe zwar
nicht gänzlich verhindern,aber
doch begrenzen können.
Die Höchstpreise der Zahn-
techniker werden nun weiter in
den Ländern mit den Kranken-
kassen und den Innungsver-
bänden verhandelt. Dabei
muss ein Korridor von plus fünf
Prozent über dem Bundes-
durchschnitt und minus fünf
Prozent unter dem Bundes-
durchschnitt eingehalten wer-
den. Damit können die Preise
in den neuen Bundesländern
angehoben werden,die dort die
Leistungsfähigkeit der Be-
triebe sichern und stärken,
aber andererseits muss in den
Vertragsgebieten,die über fünf
Prozent über dem Bundes-
durchschnitt liegen, eine wei-
tere Absenkung erfolgen. Dies
wird in vielen Innungsberei-
chen in sehr unterschiedlicher
Weise erfolgen, da die Bundes-
mittelpreise nach den Einzel-
leistungen berechnet werden
und die heterogenen Preise in
den einzelnen Leistungsgrup-

pen auch zu unterschiedlichen
Effekten führen. Angesichts
der neuen Rahmenbedingun-
gen, wie sie mit den Wahlmög-
lichkeiten zur Kostenerstat-
tung, Privatversicherung und
Flexibilisierung in der Mehr-
kostenregelung verbunden
sind, ist ein solcher dirigisti-
scher Eingriff völlig überzogen
und unangemessen. Der VDZI
und die Innungen werden da-
her in den nächsten 15 Monaten
alle Möglichkeiten prüfen und
nutzen, um noch vor Geltungs-
beginn der Regeln ab 2005 die

erneuten Zwangsabsenkun-
gen zu verhindern. An die
Krankenkassen in diesen Län-
dern kann nur appelliert wer-
den,ihrer schweren Verantwor-
tung in den anstehenden Ver-
handlungen gerecht zu wer-
den. Bei der Festlegung der
Regelversorgungen und Fest-
zuschüsse im Gemeinsamen
Bundesausschuss ist der VDZI
weiterhin mit Stellungnahmen
beteiligt, die in die Entschei-
dung einzubeziehen sind. Der-
zeit ist es noch nicht möglich,
den tatsächlichen Umfang der
Auswirkungen in den einzel-
nen Vertragsbereichen korrekt
abzuschätzen.Die Regelungen
gelten erst ab 2005.Vorher ste-
hen noch eine Vielzahl von Ver-
gütungsverhandlungen und
Festlegungen im Gemeinsa-
men Bundesausschuss zu Be-
funden, Regelversorgungen
und anderes an. Als Verband
Deutscher Zahntechniker-In-
nungen begrüßen wir, dass Re-
gierung und Opposition im
Kompromiss der Gesundheits-

reform eine obligatorische
Zahnersatzversicherung vor-
sehen.Nur so lässt sich eine Un-
ter- und Fehlversorgung insbe-
sondere bei den Beziehern
niedriger Einkommen vermei-
den. Die Pflicht zur Versiche-
rung ist auch zu begrüßen,weil
sie der Bedeutung des Zahner-
satzes für die Gesunderhaltung
des Menschen gerecht wird.
Der Versicherte hat dabei ein
Wahlrecht zwischen einem ein-
heitlichen Tarif aller gesetz-
lichen Krankenversicherungen
und dem Angebot privater
Krankenversicherungen, wenn
diese mindestens ein vergleich-
bares Leistungsangebot bereit-
halten. Mit diesen Ergebnissen
sichert eine solche Pflichtversi-
cherung Umfang und Qualität
der Versorgung auf dem heuti-
gen Niveau und damit die Zahn-
ersatz-Nachfrage und ent-
spricht somit den Beschlussfas-
sungen und gesundheits- und
berufspolitischen Zielen des
VDZI. Ebenfalls wird eine
Mehrkostenregelung veran-

kert, für die der Patient immer
den Festzuschuss für  die Regel-
versorgung erhält und nur die
Mehrkosten selbst zu tragen
hat.Die Vorstellungen des VDZI
zur Verbesserung der Transpa-
renz wurden auch weitgehend
angenommen.So erhält der Ver-
sicherte weiter eine Kopie der
Rechnung des Labors, die An-
bieter zahntechnischer Leis-
tungen haben die Pflicht zur Of-
fenlegung des Herstellerortes
und der Zahnarzt ist verpflich-
tet, dem Patienten die Konfor-
mitätserklärung des herstellen-
den Labors auszuhändigen.
Diese Regelungen stärken die
Interessen der qualitätsorien-
tierten inländischen zahntech-
nischen Meisterbetriebe. Der
VDZI hat in all den turbulenten
Monaten seine Kontakte ge-
nutzt,um im Sinne der Meister-
laboratorien in Deutschland
seinen Einfluss geltend zu ma-
chen. Er hat darauf verzichtet,
in dieser hochspekulativen Zeit
mit öffentlichen Verlautbarun-
gen das Beratungs- und Ab-
stimmungsverfahren zu stören.
Die nächsten 14 Monate bis
zum Beginn dieser Neurege-
lungen im Jahr 2005 werden
zeigen,ob das Gesetz inhaltlich
und organisatorisch überhaupt
umsetzbar ist. Erhebliche
Zweifel sind erlaubt.

Gegen die Mauern einer gesundheitspolitischen
Großkoalition wurde Schlimmeres verhindert
VDZI wird weitere Preisabsenkungen in einzelnen Vertragsbereichen ab 2005 nicht akzeptieren

Die Teilnehmer der Vergütungskonferenz des VDZI verfolgen die Ausführungen von Zahntechnikermeister
Heinz-Josef Kuhles, dem Vorsitzenden der BEL II-Kommission, zum neuen BEL II – 2004.

Richtlinien – BEMA – neues BEL II – 2004
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Dieser Beitrag gibt einen Über-
blick über den immer mehr 
an Bedeutung gewinnenden
Markt für Private Equity,insbe-
sondere über die Unterneh-
mensfinanzierung über ein
Private Placement am außer-
börslichen Kapitalmarkt. Im
ersten Teil werden die Mög-
lichkeiten und Vorteile einer
Unternehmensfinanzierung
unabhängig von Bank und
Börse erläutert und die Umset-
zung eines Private Placements
beschrieben. Im zweiten Teil
werden die verschiedenen Be-
teiligungsformen mit ihren
möglichen Ausgestaltungen
aufgezeigt. Im dritten Teil
schließlich wird dargestellt,
welche Besonderheiten eine
Unternehmensbeteiligung at-
traktiv für private Kapitalge-
ber macht.

1.Teil: Unternehmensfinanzie-
rung unabhängig von Bank
und Börse
Bereits seit vielen Jahren be-
steht in Politik und Wirtschaft
Einigkeit darüber, dass die Ei-
genkapitalausstattung junger
und mittelständischer Unter-
nehmen weder ausreichend ist
noch einem internationalen
Vergleich standhält. Vor dem
Hintergrund, dass sich diese
Entwicklung auf Grund der ge-
änderten Kreditvergabericht-
linien der Banken infolge der
neuen Baseler Eigenkapital-
vereinbarungen („Basel II“) so-
wie der Marktentwicklung an
den Börsen weiter verschärfen
wird,stellt sich die überlebens-
notwendige Frage, welche Fi-
nanzierungsalternativen für
Kapital suchende Unterneh-
men bestehen.

Alternative Formen der
Unternehmensfinan-
zierung
Auch außerhalb der Banken
und Börsen besteht ein großer
Markt zur Beschaffung von Ei-
genkapital – der so genannte
„außerbörsliche Kapital-
markt“. Jedes Unternehmen
kann, unabhängig von seiner
Branche,der Höhe seiner Kapi-
talausstattung und unabhängig
von der Größenordnung seiner
Umsatzerlöse, an diesem
Markt teilnehmen und als
Emissionsunternehmen (Emit-
tent) Kapital akquirieren.
Mittels einer Stillen Gesell-
schaft können sogar selbststän-
dige Einzelkaufleute an diesem
Markt Kapital einwerben und
sich so für Expansionen und die
Behauptung im Wettbewerb 
rüsten. Dabei ist der Unterneh-
mensgegenstand tatsächlich
nicht relevant, notwendig ist
eine gute und überzeugende
Unternehmensstrategie und 
-philosophie. Der außerbörsli-
che Kapitalmarkt bietet daher
jedem Unternehmen die
Chance und die Möglichkeit,
die für Investitionen erforder-
lichen Mittel anstelle von bzw.
ergänzend zu einer Finanzie-

rung durch Fremdkapital oder
Beteiligungsgesellschaften
und unabhängig von den Ban-
ken und Börsen aufzunehmen.
Der Weg an den außerbörs-
lichen Kapitalmarkt wird be-
schritten durch ein Private
Placement. Unter einem Pri-
vate Placement versteht man
das öffentliche Einwerben von
Kapital. Dabei werden mit ei-
nem Verkaufsprospekt Ak-
tien, Genussscheine, Anlei-
hen, Inhaberschuldverschrei-
bungen oder wertpapierlose
Unternehmensbeteiligungen,
wie z. B. Stille Beteiligungen,
an ein breit gestreutes, über-
wiegend privates Anlegerpub-
likum außerhalb der Börse an-
geboten.Die privaten Kapital-
geber beteiligen sich durch-
schnittlich mit ca. 10.000,–
EUR bis 50.000,– EUR.

Die Vorteile für den
Mittelstand
Die Vorteile einer Kapitalauf-
nahme am außerbörslichen
Kapitalmarkt liegen in der
Stärkung der Finanzierungsfä-
higkeit und der Verbesserung
der Bonität durch das Einwer-
ben von Eigenkapital.Vorhan-
denes Kreditsicherungspoten-
zial wird geschont und steht
damit für eine ergänzende
Fremdfinanzierung zur Verfü-
gung. Sinnvoll ist ein Private
Placement insbesondere dann,
wenn der Kapitalbedarf nicht
kurzfristig gedeckt werden
muss und ein allmählicher Ein-
gang der Beteiligungsgelder in
Kauf genommen werden kann.
Vor allem kleine und mittlere
mittelständische Unterneh-
men können sich mit der Aus-
gabe von Unternehmensbetei-
ligungen neue Wege der Ei-
genkapitalbeschaffung er-
schließen. So haben bisher
nicht nur große Unternehmen
wie z.B. die Bertelsmann AG
Unternehmensbeteiligungen
(in diesem Fall waren es Ge-
nussscheine) ausgegeben,
sondern auch vermehrt klei-
nere Dienstleistungsunter-
nehmen. Auch einige Unter-
nehmen aus der Dentalbran-
che sind schon über ein Private
Placement an den außer-
börslichen Kapitalmarkt ge-
gangen. Damit dieser Weg er-
folgreich beschritten werden
kann, ist es wichtig, die bei
mittelständischen Unterneh-
mern immer noch bestehen-
den Vorurteile gegen die finan-
zielle Beteiligung Dritter am
eigenen Unternehmen abzu-
bauen. Zentrales Argument
gegen den Verkauf von Unter-
nehmensanteilen ist oft der
befürchtete „scheibchenweise
Verkauf des Unternehmens“.
Dieses ist aber nur bedingt
richtig. Denn der Unterneh-
mer wird grundsätzlich nicht
dazu gezwungen sein,Vollge-
sellschaftsanteile wie bei-
spielsweise GmbH-Anteile
oder Aktien auszugeben. Als
flexibel gestaltbare Unterneh-

mensbeteiligungen können
unter anderem Genuss-
scheine und die Stille Beteili-
gung gewählt werden,die dem
Unternehmer seine Selbst-
ständigkeit bewahren. Das
Unternehmen kann Einfluss-
nahmen der Kapitalgeber
durch vertragliche Vereinba-
rungen begrenzen und den
Einfluss der Kapitalgeber ent-
sprechend der Unterneh-
mensphilosophie und den An-
sprüchen der Investoren steu-
ern. Die gesamte Leitung des
Unternehmens kann bei dem
Vorstand bzw. der Geschäfts-
führung verbleiben.
Darüber hinaus ist die Aus-
gabe von solchen Unterneh-
mensbeteiligungen eindeutig
mit wirtschaftlichen Vorteilen
verbunden. Bei einer entspre-
chenden rechtlichen Gestal-
tung ist das Beteiligungskapi-
tal für das Emissionsunter-
nehmen kein Fremdkapital
und stellt deshalb keine zu
passivierende Verbindlichkeit
dar, welche die Eigenkapital-
quote belasten bzw. verrin-
gern würde. Das Unterneh-
men erhält mit der richtigen
konzeptionellen Gestaltung
durch die Beteiligungsemis-
sion zusätzliches breit ge-
streutes Eigenkapital bzw. Ei-
genkapitalersatz ohne Stimm-
recht, da die Kapitalanleger in
erster Linie ein Dividenden-
und Gewinninteresse verfol-
gen.Hinzu kommt,dass einige
außerbörsliche Beteiligungs-
formen zusätzliche steuerli-
che Anreize für den Anleger
als Kapitalgeber und Bilanz-
hilfen für das Unternehmen
bieten.Zu nennen ist an dieser

Stelle u. a. die atypisch Stille
Beteiligung mit der Möglich-
keit steuerlich verrechenba-
rer Verlustübernahmen. Anle-
ger mit hohen Einkünften,bei-
spielsweise aus einer selbst-
ständigen Tätigkeit, können
durch die Verlustübernahme
ihr zu versteuerndes Einkom-
men herabsetzen, während
das Unternehmen die Einlage
des atypisch Stillen Gesell-
schafters bei entsprechender
Verlustübernahme als Ertrag
zum Ausgleich entsprechen-
der Verluste verbuchen 
und anders als bei einem Ge-
sellschafterdarlehen in der
gleichen Höhe eine „schwarze
Null schreiben“ kann. Dieses
Verfahren verhindert in star-
ken Investitionsphasen mit 
erheblichen Vorlaufkosten
eine Unterbilanz, einen nicht
durch Eigenkapital gedeck-
ten Fehlbetrag und damit die
Überschuldung des Unter-
nehmens (siehe dazu die
rechts abgebildete Musterbi-
lanz). Ein expansives, wachs-
tumsstarkes Unternehmen
kann dies durch Selbst- oder
Fremdfinanzierung regelmä-
ßig nicht erreichen.

Der Weg an den außer-
börslichen Kapitalmarkt
Während Unternehmensbetei-
ligungen bei börslichen Emis-
sionen unter Einschaltung von
Banken oder Wertpapierhan-
delshäusern vertrieben wer-
den, übernimmt bei einem Pri-
vate Placement das Unterneh-
men selbst die Begebung der
jeweiligen Beteiligungen und
deren Platzierung.

Doch bevor mit der Akquisi-
tion von breit gestreutem Anle-
gerkapital begonnen werden
kann, sollte ein individuell ab-
gestimmtes Emissionskonzept

ausgearbeitet werden, da mit
der Emissionsentscheidung
grundlegende Weichenstellun-
gen für die Zukunft des Unter-
nehmens vorgenommen wer-
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Eigenkapitalbeschaffung im außerbörslichen Kapitalmarkt
Auf Grund der sich verschärfenden Kreditvergabepraxis der Banken wird sich der Mittelstand, zu dem auch viele Unternehmen der Dentalbranche gehören,
in Zukunft neuen Wegen der Unternehmensfinanzierung öffnen müssen. Die Banken verlangen gerade vor dem Hintergrund der neuen Baseler Eigenkapital-
vereinbarungen („Basel II“) für die Kreditvergabe eine hohe Eigenkapitalquote. Der zur Kreditaufnahme alternative Börsengang steht lediglich Aktiengesell-
schaften offen und auch diese sind nicht immer gewillt, ihr Unternehmen über eine Aktienausgabe praktisch „scheibchenweise“ zu verkaufen.

Von den Rechtsanwälten Dr. jur. Rolf Kobabe und  Verena Ludewig 

Reinstwasser aus der Leitung
So einfach, so sicher und so
kostengünstig wie noch nie!

Erzeugung vollentsalzten Wassers für
alle Laborzwecke sowie Autoklaven,
Dampf- und Desinfektionsgeräte 

Kein separater Wasseranschluss nötig, in
5 min betriebsbereit und ohne Vorkennt-
nisse bedienbar

Die Pille für den Gipsabscheider
Eine Tablette pro Woche genügt und
nur noch klares Wasser fließt ab!

verhindert den Verschluss von 
Abwasserrohren

vermindert den Fäulnisgeruch

erleichtert die Reinigung des Gips-
abscheiders

Ing.-Büro Rainer Kondritz | Rehwinkel 5 | 34376 Immenhausen
Tel.:0 56 73-91 36 30 | Fax:0 56 73-91 36 34 | WTS-Kassel@t-online.de | www.dentabs.de

WasserTechnik
& Service  

Dentabs erhalten Sie in Ihrem Dentalfachhandel. 
Mehr Informationen zu Liquipure bei M+W Dental oder auf www.dentabs.de

DentabsDentabsLiquipureLiquipure
neu

ANZEIGE

TEuro TEuro

AKTIVA Gesellschafter- Atypisch Stille
Darlehen Beteiligung

A. Anlagevermögen 10.800 10.800
B. Umlaufvermögen 3.600 3.800
C. Nicht durch Eigenkapital 

gedeckter Fehlbetrag 2.280 -

Bilanzsumme: 16.680 14.600

PASSIVA Gesellschafter- Atypisch Stille 
Darlehen Beteiligung

A.Eigenkapital

I. Gezeichnetes Kapital 120 120
II. Atypisch stilles Kapital

gezeichnet - 2.600
Verlustübernahmen - – 2.200
Summe atypisch stilles Kapital - 400

III. Jahresüberschuss/-fehlbetrag –2.400 -
IV. nicht gedeckter Fehlbetrag 2.280 -

buchmäßiges Eigenkapital 2.280 + 520

B.Verbindlichkeiten

1. Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten 14.080 14.080
2. Verbindlichkeiten gegenüber Gesellschaftern 2.600 -

Summe Verbindlichkeiten 16.680 14.080

Bilanzsumme: 16.680 14.600

Musterbilanz



den. Das Emissionskonzept
muss zudem auf die speziellen
Belange des Unternehmens
und seine Gesellschafter zuge-
schnitten sein.Die meist unter-
schiedlichen Betriebssituatio-
nen und eine in der Regel unter-
nehmensspezifische Zielset-
zung verbieten trotz der
inzwischen vorhandenen Bei-
spielsfälle eine schablonen-
hafte Übertragung konzeptio-
neller Details.Zu überlegen gilt
auch der Zeitpunkt,zu dem das
Unternehmen den Kapital-
markt in Anspruch nimmt.Hier
gilt der gleiche Grundsatz wie
bei der Kreditbeschaffung:
Man tut es am besten, wenn
man das Geld nicht braucht,
d. h. es nicht offenkundig nötig
hat. Eine Kapitalmarktemis-
sion ist in guten Unterneh-
menszeiten vorausahnend zu
nutzen, andernfalls hängt man
in veränderten Zeiten wieder
am Tropf der Banken.Nicht zu-
letzt deshalb, weil bei einer Ei-
genemission die Beteiligungs-
gelder auf Grund der breiten
Streuung allmählich eingehen
und im Einzelfall auch ein ge-
ringeres als das geplante Emis-
sionsvolumen in Kauf genom-

men werden muss. Auf Grund
der Vielzahl der Kapitalgeber
tritt das Unternehmen mit ei-
nem Emissionsprospekt an po-
tenzielle Investoren heran. In
diesem Prospekt sind die von
dem Unternehmen vorgegebe-
nen Bedingungen für eine Be-
teiligung, eine Darstellung des
Unternehmens und weitere
Angaben,wie z.B.Risikobeleh-
rungen enthalten. Da das
Unternehmen die Beteili-
gungsbedingungen vorgibt,
können bei einer Platzierung
von Unternehmensbeteiligun-
gen im Wege eines Private Pla-
cements die Beteiligungsbe-
dingungen auf die individuel-
len Bedürfnisse des Kapital 
suchenden Unternehmens zu-
geschnitten werden. Zwar be-
steht im außerbörslichen Be-
reich mit der Ausnahme von
Wertpapierangeboten (Aktien
und Genussscheine) grund-
sätzlich keine Prospektpflicht,
doch im Allgemeinen bedient
sich das den Anlegern gegen-
über aufklärungspflichtige
Unternehmen allein schon aus
praktischen und beweissi-
chernden Gründen eines Pros-
pektes. Dieser ist auch die ge-

eignetste Form, den umfassen-
den Pflichten über die wahr-
heitsgemäße Aufklärung des
Anlegers über die Chancen und
Risiken der Kapitalanlage
nachzukommen. Die meisten
Unternehmen bemühen sich
um ein Höchstmaß an Transpa-
renz – die von den Unterneh-
men zur Aufklärung der Anle-
ger verwandten Risikohin-
weise sind im Rahmen eines
Private Placements nicht selten
wesentlich umfangreicher als
bei einer Emission an der
Börse. Dabei sollte die weitge-
hende Gesetzesfreiheit bei den
vor- und außerbörslichen Be-
teiligungsformen nicht dazu
verleiten, auf professionelle
Hilfe zu verzichten. Nicht nur
bei der Emission von Wertpa-
pieren lauern eine Vielzahl von
juristischen Fallstricken, son-
dern z.B. auch bei der Ausgabe
von Stillen Beteiligungen. Feh-
ler bei der Prospektierung und
der Ausgestaltung der Vertrags-
bedingungen können schnell
dazu führen,dass die zuständi-
gen Aufsichtsbehörden, insbe-
sondere die Bundesanstalt für
Finanzdienstleistungsaufsicht,
die Vereinbarungen für nichtig
erklären. Dies hätte zur Folge,
dass die bereits eingeworbenen
und unter Umständen schon in-
vestierten Gelder von heute auf
morgen zurückzuzahlen sind.
Der Vertrieb der Unterneh-
mensbeteiligung ist die eigent-
liche Herausforderung am
freien Kapitalmarkt. Ein gut
durchdachtes Marketing ist
entscheidend für den Erfolg ei-
nes Private Placements. Denn
eine Emissionsplatzierung ist
nichts anderes als der Verkauf
eines bestimmten Produktes,
eben eines Finanzproduktes,
das wie alle Verkaufsprodukte
eines produktspezifischen
Marketings bedarf. Optisch
und drucktechnisch aufberei-
tete Emissionsunterlagen,Wer-
beflyer für direct-mailing 
Aktionen, Unternehmensprä-
sentationen und Produktschu-
lungs-Seminare für die Platzie-
rungsmitarbeiter für einen er-
folgreichen Vertrieb sind ge-
nauso unerlässlich wie ein
professioneller Internetauftritt
einschließlich einer intensiven
Vernetzung mit den ent- 
sprechenden Wirtschafts- und
Finanzsites (electronic public
offering).Kontinuierliche Unter-
nehmensberichte, aktuelle Er-
folgsmeldungen und Zwischen-
informationen im regelmäßi-
gen Turnus fördern ebenfalls
die Platzierungsgeschwindig-
keit. Die Kosten für solch ein
Marketing einschließlich Pro-

spekterstellung und Vertriebs-
provisionen betragen je nach
vereinbarter Platzierungspro-
vision netto etwa zwischen 8 %
und 12 % des tatsächlich plat-
zierten Emissionskapitals. Er-
fahrungsgemäß bestehen sei-
tens der Unternehmer nach wie
vor Berührungsängste mit dem
freien Kapitalmarkt sowie mit 
den Außendienstmitarbeitern.
Diese sind aber regelmäßig un-
begründet. Denn neben einer
wirksamen staatlichen Auf-
sicht über die Finanzdienstleis-
ter werden der freie Kapital-
markt und seine Akteure von
der Presse und den Verbrau-
cherschutzverbänden kritisch
beobachtet,sodass die schwar-
zen Schafe rechtzeitig erkannt
werden. Außerdem sind die Fi-
nanzdienstleister lediglich Ver-
mittler, sodass die Anlegergel-
der nicht durch deren Hände
laufen und allein die Unterneh-
men es in der Hand haben, den
Anleger kulant, ordnungsge-
mäß und seriös zu behandeln.
Zudem wird dem Anleger ein
Widerrufsrecht eingeräumt,
damit einer ordnungsgemäßen
und seriösen Platzierung ge-
nauso wie mit der Aufstellung
von Verhaltensregeln für die
Anlagevermittler hinreichend
Sorge getragen werden kann.
Neben dem Rückgriff auf 
herkömmliche Vertriebswege
sollte auch das Internet als Mul-
tiplikator für die Kapitalbe-
schaffung genutzt werden. Mit
geringem Aufwand und niedri-
gen Kosten können über das
Internet Finanzmarktteilneh-
mer akquiriert werden, die
über die herkömmlichen Ver-

triebswege nicht oder nur
schwer erreichbar sind.Für die
Präsentation der Emission via
Internet können sowohl die ei-
gene Homepage als auch 
die Auftritte professioneller
Marktteilnehmer, wie etwa
www.emissionsmarktplatz.de-
genutzt werden. Vorteil dieses
Akquisitions- und Vertriebswe-
ges ist vor allem die Senkung
der Emissionskosten. Die Vor-
teile des Internets liegen auf der
Hand: die kostengünstige,
weltweite, ständige Präsenta-
tion sowie die Zeitersparnis
gegenüber der herkömmlichen
Gewinnung von Finanzdienst-
leistern. Mit der richtigen Ge-
staltung des Internetauftritts,
einer intensiven Verlinkung
und der Nutzung von Emis-
sionsmarktplätzen können die
tatsächlich interessierten Anle-
ger oder Finanzdienstleister
auf das Beteiligungsangebot
gelenkt werden. Da nahezu je-
der, der auf diesem Weg das e-
PO zur Kenntnis nimmt,ein po-
tenzieller Finanzmarktteilneh-
mer sein kann,gibt es praktisch
keinerlei Streuverluste wie z.B.
bei Zeitungsinseraten.

Ausblick 
Die Unternehmensfinanzie-
rung ist in der heutigen Zeit
keine leichte, gleichwohl aber
existenzielle Aufgabe. Wer im
Wettbewerb bestehen will, der
benötigt eine ausreichende Ei-
genkapitaldecke. Das gilt ins-
besondere für den Mittelstand,
der es durch Basel II noch
schwerer als bisher hat, Bank-
kredite zu erhalten.Eine Alter-
native zu den herkömmlichen
Kapitalbeschaffungsmöglich-
keiten ist ein Private Place-
ment am außerbörslichen Ka-
pitalmarkt. Im zweiten Teil der
Serie „Der außerbörsliche Ka-
pitalmarkt“ werden die ver-
schiedenen Beteiligungsfor-
men mit ihren möglichen Aus-
gestaltungen dargestellt.
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Private Placement
Unter Private Placement versteht man die Möglichkeit, Kapital (Eigenkapital, Ei-
genkapitalersatz, Fremdkapital) über eine Privatemission (Eigenemission) und
Platzierung am freien Kapitalmarkt aufzunehmen.
Das Spektrum anzubietender Beteiligungsmöglichkeiten ist bei einem Private
Placement breit (u. a. Aktien, Genussscheine) und für Unternehmer wie Anleger
(auch unter steuerlichen Gesichtspunkten) sehr interessant. So können am freien
Kapitalmarkt auch wertpapierlose und damit kostengünstigere Beteiligungen
angeboten werden (z.B. typische, atypische Stille Beteiligungen). 
Die Unternehmensbeteiligungen werden über Banken, in erster Linie aber über
den freien Kapitalanlagevertrieb interessierten Investoren angeboten. Die
Eigenemission ist der Gegenbegriff zur Fremdemission, die über Banken als
Zwischenstufe zur Platzierung am Geregelten Kapitalmarkt stattfindet. Bei der
Eigenemission übernimmt das Unternehmen selbst die Begebung von Unterneh-
mensbeteiligungen und bedient sich bei der Platzierung freier Finanzdienstleis-
tungsunternehmen. Die Selbstemission ist daher in der Regel wesentlich kos-
tengünstiger als die Fremdemission. 

Basel II 
Mit dem Stichwort „Basel II“ wird die Neugestaltung der Eigenkapitalvorschrif-
ten der Kreditinstitute bezeichnet. Diese Diskussion hatte der Basler Ausschuss
für Bankenaufsicht mit der Vorlage eines Konsultationspapieres im Juni 1999 er-
öffnet. Der Ausschuss hat im Januar 2001 einen Vorschlag zur Änderung der inter-
nationalen Eigenkapitalregelung vorgestellt. 
Ab dem Jahr 2007 sollen die Bestimmungen in mehr als 100 Ländern in nationa-
les Recht umgesetzt werden, um eine größere Sicherheit des Weltfinanzsystems
zu erreichen. Ziel von „Basel II“ ist es, die Stabilität des internationalen Finanz-
systems zu erhöhen. Dazu sollen die Risiken im Kreditgeschäft besser erfasst und
die Eigenkapitalvorsorge der Kreditinstitute risikogerechter ausgestaltet wer-
den. Das bedeutet im Kern, dass die Kreditinstitute zukünftig umso mehr Eigen-
kapital vorhalten sollen, je höher das Risiko des Kreditnehmers ist, an den sie ei-
nen Kredit vergeben. Die Höhe des Eigenkapitals soll sich zukünftig stärker an den
individuellen Kreditrisiken sowie den operationellen Risiken der Bank orientie-
ren. Neben diesen weitreichenden Konsequenzen für die Mindestkapitalanfor-
derungen werden insbesondere auch höhere Anforderungen an das Risikoma-
nagement und die Offenlegungsvorschriften gestellt. 

Definitionen

Verena Ludewig (Jahrgang 1974)
studierte an der Universität Göttin-
gen Rechtswissenschaft. Schwer-
punkte legte sie schon während des
Studiums auf die Bereiche Gesell-
schafts- und Steuerrecht, die sie
während des Referendariats noch
vertiefte. Seit Januar 2003 ist Frau
Rechtsanwältin Ludewig in der
Kanzlei Dr. Werner, Dr. Kobabe 
und Collegen als Rechtsanwältin
für Gesellschafts- und Steuerrecht
tätig. Ihre Haupttätigkeitsbereiche
liegen neben dem Urheber- und
Wettbewerbsrecht in der Entwick-
lung steueroptimierter Beteili-
gungskonzepte sowie in der Ana-
lyse und Lösung gesellschafts-
rechtlicher Problemstellungen, 
gerade im Bereich der Aktiengesell-
schaften.

Kurzvita

Dr. jur. Rolf Kobabe (Jahrgang 1964)
studierte nach seiner Ausbildung
zum Sparkassen-Kaufmann an der
Universität Passau und an der Uni-
versität Hamburg. Vor dem Hinter-
grund seiner kreditwirtschaftlichen
Spezialkenntnisse richtete er seine
Tätigkeit auf das nationale und
internationale Handels-, Wirt-
schafts- und Gesellschaftsrecht aus
mit einem Schwerpunkt im Recht
der kommerziellen Kreditinstitute
und der Zentralbanken. Als Vor-
standsassistent einer renommier-
ten Privatbank (1996 – 1997) war er
in alle unternehmerischen und
unternehmensstrategischen Ent-
scheidungsprozesse eingebunden
und hat sie vielfach aktiv mitgestal-
tet. Als Dozent für Wirtschaftsrecht
ist Herr Rechtsanwalt Dr. Kobabe
darüber hinaus im Rahmen von
Unternehmenspräsentationen zum
Going Public, Vertriebsschulungen
und Seminaren zur Startphase
unternehmerischer Initiative tätig.
Außerdem ist er seit 2002 Mitglied
des Aufsichtsrates des Emissions-
marketingunternehmens Equity Fi-
nance AG, Frankfurt am Main.

Kurzvita

Die Kanzlei Dr. Werner, Dr. Kobabe & Collegen berät Unternehmen, die
vor einem Gang an dem Freien Kapitalmarkt stehen und bietet als Emis-
sionsberater Finanzierungslösungen aus einer Hand. Von der Entschei-
dung für ein Going Public über die Unternehmensanalyse, den Entwurf
der Kapitalstrategie, der Prospekterstellung bis zur Unterstützung bei
der Entwicklung der Vertriebsstrategie steht ein Team von Rechtsan-
wälten beratend zur Seite. Der ständige Kontakt zwischen den Emis-
sionsberatern und den Mandanten verkürzt die Kommunikationswege
und sorgt für ein Höchstmaß an Effizienz. Als Capital Consultants wer-
den die Unternehmer bei der Konzeption zukunftsweisender Kapital-
marktstrategien unterstützt. Mit Hilfe geeigneter Finanzierungsinstru-
mente wird die Eigenkapitaldecke gestärkt. Der Umfang der Beratung,
der stets an den individuellen Wünschen der Mandanten ausgerichtet
ist, reicht weit über die Konzeptionsphase hinaus: Die Kanzlei begleitet
Unternehmen von der ersten Beratung und der Entscheidung für den
Gang an den Kapitalmarkt bis zur Abwicklung der Emission.

ZAHNTECHNIK

ZEITUNG

IN
F

O

Seminar zur Eigenkapitalbeschaffung – Basel II, Vertrieb und
Bilanzoptimierung, Jeden ersten Donnerstag im Monat im Tagungs-
hotel „FREIZEIT IN“ in Göttingen

Die gewandelte Kreditvergabepraxis der Banken stellt viele mittelstän-
dische Unternehmer heute vor die Frage, wie sie die Eigenkapitalaus-
stattung ihrer Unternehmen verbessern können, um in Zukunft ein gu-
tes Bonitätsranking vorzuweisen. Das  ganztätige Beratungsseminar
setzt genau hier an. Grundlegende Fragen einer ausgewogenen Unter-
nehmensfinanzierung werden erläutert, Regelungen für die Unterneh-
mensnachfolge angesprochen, Praxishinweise zur Bilanzoptimierung
gegeben, verschiedene Finanzierungsinstrumente wie Genussscheine,
Stille Beteiligungen, Inhaberschuldverschreibungen, Aktien, Wandel-
anleihen, etc. werden vorgestellt.
Darüber hinaus haben die Teilnehmer ausreichend Gelegenheit zum Er-
fahrungstausch mit anderen Unternehmern, Unternehmensberatern,
Finanzdienstleistern und natürlich mit erfahrenen Emissionsberatern. 

Nächste Termine sind der 4. Dezember 2003 und der 8. Januar
2004, 10.00 bis 17.00 Uhr
Anmeldung unter www.eigenkapitalbeschaffung.de oder 
Tel.: 05 51/4 43 43, Fax: 05 51/4 43 30

ZAHNTECHNIK

ZEITUNG

T
E

R
M

IN
E

Prospektierungsphase Platzierung /Zeichnungsphase Investition der Mittel

Planung Prospekterarbeitung Emissions-
Präsentation

Unternehmensplanung aktuelle Bilanz Unternehmens- Auf- und Ausbau der
Gewinnzone präsentation Platzierungs- Ausnutzung des 

Marktanalyse Unternehmensdaten koordination Marktpotentials
Emissionsmarketing

Wettbewerbssituation Unternehmens-
Platzierungsstart expansion

Vertriebsakquisition

Verlustzone

Finanzierung Darlehen/eigene Mittel staatl. Fördermittel/verlorene Zuschüsse/ Zufluss von Erhöhung Eigen- Abschluss Private
Kapital von Beteiligungsgesellschaften Eigenkapital kapitalquote Placement/even-

(Anlegergelder) tuell Börsengang 

Emissionsablauf – Going Public
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AUSBILDUNG
W a s  g e h t  a b ? !  D i e  S e i t e  f ü r  A z u b i s .

Wir leben in einer phantasti-
schen, farbigen, wunderbaren
Welt. Und jeder Mensch ist ein
wichtiger Bestandteil dieser
Welt und bestrebt, sich so gut
wie möglich darin zurechtzufin-
den.Dazu bedient er sich seiner
Sinne.Das menschliche Sinnes-
system hat sich im Laufe der
Evolution in engem Wechsel-
spiel mit der Umwelt entwickelt

Das Farbensehen ist dabei eine
der großartigsten und faszinie-
rendsten Entwicklungen. Zum
einen natürlich deshalb,weil die
Farben das Grau des Alltags ver-
treiben. Zum anderen liegt der
große Vorteil und praktische
Nutzen des Farbensehens für
den Menschen jedoch darin,
dass Muster wesentlich besser
entdeckt werden können als

beim Schwarz-Weiß-Sehen.
Das Farbensehen löst Tarnun-
gen leichter auf, erkennt Struk-
turen besser und nimmt Beute-
tiere schneller wahr. Das lässt
sich anhand von Abb. 1 über-
prüfen. Beim erstmaligen Be-
trachten dieses Rätselbildes se-
hen Sie sicherlich ein völliges
Durcheinander aus schwarzen
und weißen Flächen.Mit diesem
Zustand vermeintlicher Unord-
nung gibt sich unsere Wahrneh-
mung jedoch nicht zufrieden.
Vielmehr sind wir ständig auf
der Suche nach einer sinnvollen
Interpretation. Nimmt man sich
genügend Zeit – das kann von
Sekunden bis zu Tagen gehen –

wird diese „innere Unruhe“
schließlich schlagartig abgelöst
durch die Wahrnehmung eines
prägnanten und dauerhaft sta-
bilen Gesamtbilds. Betrachten
Sie nun bitte Abb. 2. Dabei han-
delt es sich um die farbige Ver-
sion von Abb.1,zur Erschwernis
auf den Kopf gedreht.
Drehen Sie die Abbildung um,
wird diese sofort eindeutig
wahrnehmbar, und das Rätsel-
tier gibt in unserem Kopf ein lau-
tes „Muh“ von sich. Das macht
deutlich, wie wichtig die Farb-
wahrnehmung zur schnellen
Erkennung nicht nur von Rät-
seltieren ist.
Nach der Auflösung dieses Mo-

tivs wollen wir dem Rätsel des
Farbensehens auf die Spur kom-
men.

Die Natur strebt nach
dem Optimum
Der Physiker Isaac Newton ent-
deckte im Jahr 1666, dass sich
das weiße Sonnenlicht aus allen
möglichen Farben zusammen-
setzt, identisch mit den Farben
des Regenbogens. Newton war
der festen Überzeugung,dass es
sich dabei „wahrscheinlich um
die wunderbarste Entdeckung
handelt, die jemals gemacht
wurde“. Der englische Medizi-
ner Thomas Young (1773–1829)
erkannte schließlich mehr als
ein Jahrhundert später, dass je-
der mögliche Farbton durch
eine angemessene Mischung
von maximal drei Grundtönen
erzeugt werden kann. Young
ging davon aus, dass die Natur
stets nach dem Optimum strebt
und deshalb genauso viele

unterschiedliche Farbsehzellen
wie erforderlich verwendet,
aber keine einzige mehr.
So stellte er erstmals die These
auf, dass an jeder Stelle der
Netzhaut drei lichtempfindliche
Farbsehzellen (Zäpfchen) sit-
zen, die auf Rot, Grün und Blau
reagieren.Diese Zäpfchen betä-
tigen sich als „Fänger“ des
Lichts  und messen, wie gut ein
einfallender Lichtstrahl jeweils
farblich zu ihnen passt. Regis-
trieren sie eine gute Überein-
stimmung,so erzeugen sie einen
sehr starken Nervenreiz,
ansonsten einen schwachen.
Diese verschiedenen Reize wer-
den im Sehzentrum zu einem
einzigen Farbeindruck ausge-
wertet. Dazu kommt noch das
reine Helligkeitssehen, das
durch weitere spezialisierte
Sehzellen – die so genannten
Stäbchen – bewerkstelligt wird.
Man kann nur ahnen, was für
ein komplizierter Prozess im
Gehirn stattfinden muss, um

Das Rätsel des Farbensehens
Farbensehen – eine wunderbare Einrichtung der Natur.Doch wir unterliegen häufig optischen Täuschun-
gen.Deshalb hilft eine strukturierte Zahnfarbenbestimmung beim Finden der richtigen Zahnfarbe.

Von Dr.Thomas Ditzinger

Abb. 1: Ein Rätseltier.

Abb. 2: Das Rätseltier auf dem Kopf und in Farbe.

Abb. 4: Der Schattenwurf eines Fensterrollos. Deutlich ist ein violetter und ein bräunlicher Zahn zu sehen. In Wirklichkeit sind beide Zähne genau identisch gefärbt.

Abb. 5  Der Beweis: die beiden Zähne aus Abb. 5 sind identisch gefärbt. Dazu wird das Fensterrollo schrittweise hochgezogen.Abb. 3: Ein stilisierter Zahn, oben dunkelbraun, unten hell und gelblicher – oder?



dieses Wirrwarr aus eingehen-
den Sinnesreizen zu unserer
normalerweise so klaren und
eindeutigen Sehempfindung zu
verarbeiten.
Im Laufe der Evolution hat un-
sere Farbwahrnehmung dabei
ein Sammelsurium raffinierter
Hilfsmechanismen entwickelt.
Diese sind in der Lage, die per-
manent auf unser Sehzentrum
einfließenden Informationen
der insgesamt 126 Millionen
Sehzellen pro Auge schnell und
einfach zu verarbeiten – ein
deutlicher Überlebensvorteil
auf der freien Wildbahn.

Farbensehen stößt im
technischen Umfeld an
Grenzen
Heutzutage halten wir uns da-
gegen großteils außerhalb un-
serer natürlichen Umgebung
auf.Wir befinden uns zumeist in
geschlossenen Räumen mit
weißem oder sogar farbigem
Kunstlicht, welches sich in sei-
ner Zusammensetzung völlig
vom Sonnenlicht unterschei-
det.Unsere Farbwahrnehmung
muss sich mit ungewohnten
technischen Umgebungen be-
fassen und es fehlen die in Jahr-
millionen erlernten Anhalts-
punkte. So ist es nicht verwun-
derlich,dass die sonst so erfolg-
reiche Wirkungsweise des
Farbensehens nun sehr ver-
wundbar ist. In einem solchen
technischen Umfeld – in dem
sich ja auch Zahnarztpraxen
und Zahnlabors befinden –
stößt unsere gewohnte  intuitive
Farbwahrnehmung an ihre
Grenzen. Davon können Sie
sich anhand der folgenden Bei-
spiele selbst überzeugen, die
sich im Farbraum der Zähne be-
finden. In Abb. 3 ist ein senk-
rechter Balken (ein stilisierter
Zahn) vor einem Hintergrund
zu sehen, der ähnlich dem Ver-
lauf des Sonnenlichts bei senk-
rechtem Sonneneinfall ist.
Deutlich erscheint der Zahn
oben dunkler und unten heller.
In Wirklichkeit ist der senk-
rechte Balken aber von oben bis
unten identisch gefärbt! Das
lässt sich leicht durch das Aus-
blenden des Hintergrunds zei-
gen.Schneiden Sie dazu aus ei-
nem weißen Papier eine Maske
aus, die den Zahn freilässt und
halten Sie diese über die Abbil-
dung.Wir nehmen auf intuitive
Art und Weise also keineswegs
immer die wahren Farbverhält-
nisse wahr. Ganz im Gegenteil:
unsere Farbwahrnehmung hat
manchmal nicht allzu viel mit
der Realität zu tun.
Der Grund: unsere Farbempfin-
dung ist relativ. Je nach Hinter-
grund deutet unsere Farbwahr-
nehmung eine physikalisch
eindeutige Farbe, wie zum Bei-
spiel das dunkle Gelb des Bal-
kens um. Dabei werden die
Farbunterschiede benachbar-
ter Flächen in Richtung der
Komplementärfarben über-
zeichnet. Dieser Hilfsmecha-
nismus unserer Wahrnehmung
heißt Randkontrastverstär-
kung und ist in der Natur zur

Erkennung von Konturen von
entscheidender Wichtigkeit.
Zur Einschätzung der Zahnfar-
ben spielt uns dieser Mecha-
nismus aber gerade einen
Streich: das obere Ende des
Zahnes wird durch den hellen
gelblichen Hintergrund in
Richtung dunkelbraun ge-
drängt, während das untere
Ende durch den dunklen
Hintergrund stark in Richtung
gelb wahrgenommen wird –
entgegen jeder Physik. Abb. 4
zeigt ein weiteres Beispiel einer
Täuschung bei der Zahnfarb-
nahme. Es sind zwei farblich
deutlich unterschiedliche
Zähne vor einem Hintergrund
zu sehen,der durch ein Fenster-
rollo in der Zahnarztpraxis er-
zeugt werden könnte.Der linke
Zahn erscheint violett, der
Zahn rechts dagegen bräun-
lich.Aber auch diesmal liegt un-
ser Augenschein falsch. Beide
Zähne besitzen nämlich eine
genau identische Farbgebung –
unglaublich aber wahr. Diese
Behauptung lässt sich bewei-
sen, indem wir das Fensterrollo
zunächst teilweise und schließ-
lich ganz nach oben ziehen
(siehe Abb.5 oben und unten).

Zahnfarbe nicht 
nur nach Augenschein
auswählen
Diese Beispiele verdeutlichen,
dass unsere intuitive Farbwahr-
nehmung manchmal nicht viel
mit den tatsächlichen physika-
lischen Verhältnissen zu tun
hat.Bei den hohen Anforderun-
gen an die Exaktheit einer
Zahnfarbbestimmung ist die-
ses Vorgehen „nach Augen-
schein“ wie gesehen sogar fatal.
Der Farbraum der Zähne be-
sitzt darüber hinaus eine wich-
tige Besonderheit gegenüber
den Farben unserer natürlichen
Umwelt.Dieser Unterschied ist
der Ausgangspunkt zur Ent-
wicklung eines neuen Verfah-
rens zur exakten Bestimmung
der Zahnfarben. Dazu muss
man zunächst wissen,dass sich
jede Farbe aus den drei Größen
Farbton,Helligkeit und Leucht-
kraft zusammensetzt. Unser
gewohntes natürliches, intuiti-
ves Farbensehen beruht dabei
eindeutig auf der Bestimmung
des reinen Farbtons. Eine deut-
lich geringere Priorität besitzt
die Bestimmung der zugehöri-
gen Helligkeit gefolgt von der
Leuchtkraft. Dieses Vorgehen
erscheint uns als das natürli-
che, intuitiv richtige und ist op-
timiert für die Orientierung in
der gesamten Farbenvielfalt
der Natur.Der Farbton steht da-
bei immer im Vordergrund. Ein
Beleg dafür ist, dass für ver-
schiedenste Farbtöne Wörter
existieren, nicht aber für ver-
schiedene Helligkeiten und
Leuchtkräfte. Der Zahnfarb-
raum ist dagegen in seinem
Farbton und seiner Leuchtkraft
extrem eingeschränkt auf ei-
nen sehr engen rot-gelben Farb-
tonbereich und eine farblose
Leuchtkraft mit geringer
Spannbreite.Allerdings gibt es

eine große Varianz in der Hellig-
keit der Zähne. Und genau
diese Eigenschaft  ist der
Schlüssel zur Entwicklung ei-
ner neuen strukturierten Me-
thode zur Zahnfarbnahme.

Richtige Reihenfolge
verringert die Fehler-
quote
In der ersten Bestimmungs-
stufe einer Farbnahme sollte
stets diejenige Kategorie mit
der größten Spannbreite an
Möglichkeiten angewendet
werden. Im Zahnfarbraum ist
das mit deutlichem Abstand
die Helligkeit, gefolgt von der
Leuchtkraft. Deshalb emp-
fiehlt sich für eine struktu-
rierte Zahnfarbbestimmung
die Reihenfolge: 1. Helligkeit,
2. Leuchtkraft, und erst zum
Schluss der Farbton. Obwohl
diese Vorgehensweise dem na-
türlichen Empfinden stark
widerspricht, ergibt sich eine
entscheidende Verringerung
der Fehlerquote.Das lässt sich
einfach an unserem soeben
betrachteten Beispiel zeigen.
In Abb. 6 ist das Grautonbild
von Abb.4 zu sehen.Dies kann
einfach am Computer oder
mittels einer Schwarzweißfo-
tografie der beiden Zähne be-
werkstelligt werden. Betrach-
tet man Abb. 6, so löst sich die
zuvor beobachtete Täuschung
auf und beide Zähne erschei-
nen identisch! Damit wird
deutlich, dass der einfache,
strukturierte Ansatz „1.Hellig-
keit,2.Leuchtkraft,3.Farbton“
nicht nur dem Zahnfarbraum
ideal angepasst ist, sondern
auch einen Großteil der Fehler
der bisherigen intuitiven
Zahnfarbnahme beseitigt.
Diese wissenschaftliche Me-
thodik wurde erstmals von der
Zahnfirma Vita in der Entwick-
lung des Systems VITA 3D-
MASTER umgesetzt. Neben
einer hervorragenden Treffsi-
cherheit sorgt es durch seine
klare Struktur für eine einfa-
che Kommunizierbarkeit der
Zahnfarben zwischen Zahn-
arzt und Zahntechniker.
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Das Presto-AQUA-System verfügt über eine inte-
grierte Wasserzufuhr, um Kühlwasser direkt auf

Werkzeugspitze und Arbeitsfeld zu sprühen.
Dadurch bleibt die Hitzeentwicklung gering, was

lange Bearbeitung ermöglicht. Außerdem
verlängert sich so die Lebensdauer der

Schleifwerkzeuge. Der Schleifstaub
bleibt im Arbeitsbereich.

• Speziell entwickelt für das Schleifen und Finieren von Keramik
• Schleifstaub wird nicht weit verstreut
• Verlängerte Lebensdauer der Schleifwerkzeuge dank

Wasserkühlung  
• Einfacher Ein- und Ausbau des Wasserbehälters
• Mit einzigartigem Staubschutzmechanismus, um das

Instrumenteninnere vor Schleifstaub zu schützen
• Geräuscharm und vibrationsfrei
• Kein Schmieren erforderlich
• Drehbares Handstück

• 320.000/min
• Kühlsystem
• Spezieller

Staubschutzmechanismus

NSK EUROPE GmbH
Westerbachstraße 58 
D-60489 Frankfurt, Germany
TEL: +49 (0)69 74 22 99 0     
FAX: +49 (0)69 74 22 99 29     
Email: info@nsk-europe.de
www.nsk-europe.de

Schmierungsfreies Luftturbinen-
Handstück mit Wasserkühlung

Komplettset
Presto AQUA

ANZEIGE

Die in diesem Artikel vorgestellten
Beispiele von Leistungen und Fehl-
leistungen unserer Farbwahrneh-
mung im Zahnfarbbereich zeigen,
dass die bisher angewandte intui-
tive Methode der Zahnfarbbestim-
mung große Defizite aufweist. Wir
haben gesehen, dass die dem Zahn-
farbraum angepasste neue Me-
thode „1. Helligkeit, 2. Leuchtkraft,
3. Farbton“ ein hervorragendes
Werkzeug zur besseren Bestim-
mung der Zahnfarben ist. Diese Er-
kenntnisse verdeutlichen, dass
eine fundierte, naturwissenschaft-
lich orientierte Farbkompetenz Be-
standteil einer jeden Ausbildung zu
modernen Zahnberufen sein sollte. 

Fazit

Thomas Ditzinger
Gertsheckenstr. 14/1
74934 Reichartshausen
E-Mail: tditzinger@yahoo.de

Adresse

Abb. 6: Graustufenbild von Abb. 4: beide Zähne erscheinen gleich hell.
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In der heutigen Zeit wird
Funktion gleich gesetzt mit
Kaufläche. Woher kommt
dies? Mit der Entwicklung
der Gnathologie wurden
zum erstenmal funktionelle
Aspekte in einem System zu
einer Lehrmethode zu-
sammengefasst.
In den 60er Jahren kam in
Deutschland die Gnatholo-

gie in Mode – jeder begann
aufzuwachsen. Die landläu-
fige Meinung war: je mehr
Kontakte ein Zahn aufweist,
desto besser. Es wurden so-
gar mehr Kontakte angelegt
als die Original-Lehren vor-
gaben; Remontagen waren
an der Tagesordnung. Je
mehr – desto genauer,besser
und lieber.

Bald war jedoch klar,dass es so
einfach wiederum nicht war.
Die mühsam aufgewachsten
Kauflächen waren nach meh-
reren Remontagen genauso
platt wie vorher. Resigniert,
frustriert, müde um des Auf-
wandes, müde um des Verkau-
fens und Darstellens der damit
verbundenen Kosten, wendete
man sich bald wieder ab von

den unterschiedlichen  Kon-
zepten. Erst ZTM M. H. Polz
und sein biomechanisches
Konzept entflammte Ende der
80er Jahre nochmals die Liebe
zur Kaufläche. Auf Grund ih-
res „natürlichen Aussehens“
stand die Kaufläche kurzfris-
tig in Konkurrenz zur Ästhe-
tik. Aber auch hier folgte eine
gewisse Ernüchterung. Denn

Einschleif- und andere Prob-
leme blieben bestehen.

Funktion nicht auf die
Kaufläche begrenzen
Seit der Inkazeit bis heute fris-
tet das Thema Funktion ein
Schattendasein im Vergleich
zur Ästhetik. Den Grund sehe
ich in einem Nichtverständnis
der funktionellen Zuammen-
hänge. Von damals bis heute
wird Funktion meist „nur“ auf
die Kaufläche subsumiert.Als
wenn das alles wäre! 
Die Lehrmeister wussten um
die vielfältige Problematik der
Funktion. In den Jahren um

die Jahrhundertwende des
zwanzigsten Jahrhunderts
wurde viel wertvolle Arbeit
zum Thema Artikulations-
lehre und Funktion geleistet,
von denen wir heute noch pro-
fitieren. Der breiten Masse ist 
davon allerdings nur „die Kau-
fläche“ im Gedächtnis  geblie-
ben. Schaut man sich die
unterschiedlichen Konzepte
und deren Kontakte an, wird
deutlich: Es gibt prinzipiell
zwei Möglichkeiten, eine Be-
ziehung der Zähne unterei-
nander  aufzubauen. Entwe-

der man erreicht eine Höcker-
Fossa-Beziehung oder eine
Höcker-Randleisten-Bezie-
hung. Um diese Aussage zu
verstehen, ist es unbedingt
notwendig, sich mit unter-
schiedlichen Konzepten wie
zum Beispiel den  Gnathologi-
schen Konzepten, der sequen-
tiellen Laterotrusion (Wester-
burger Kontakte) oder der
Biomechanik nach ZTM M.H.
Polz auseinanderzusetzen.

Funktion im ganzheit-
lichen Zusammenhang 
In der modernen angewand-
ten Zahnmedizin wird Funk-

tion als globales Werk gese-
hen.
Hier betrachtet man nicht nur
einzelne Zähne, sondern viel-
mehr die gesamte Kaueinheit
und die Ebenen im Zu-
sammenspiel mit dem Gelenk
zueinander. Auch ist es heute
wichtig, Ästhetik im Sinne
von „schönen“ Zähnen zu ver-
wirklichen. Denn Funktion
und Ästhetik sind eine un-
trennbare Einheit. Form, Stel-
lung, Emergency Profile,
Physiognomie oder Logopä-
die – all diese Dinge,wie könn-

Funktion im Wandel der Zeit?
Betrachtet man natürliche Zähne und vergleicht diese mit Zähnen aus früheren Jahrtausenden,so fällt auf,
dass die Natur zwar die Anzahl der Zähne sowie die skeletalen Anteile veränderte,die Kaufläche jedoch un-
verändert geblieben ist.Erst als der Mensch seine Nahrung veränderte,begann die Zerstörung der Zähne.

Zähne von vor Millionen Jahren weisen die grundsätzlich gleichen Strukturen und Merkmale auf, wie die … … aber nur ein Nebenprodukt. Funktion ist das Zusammenspiel von Form, Stellung, Emergency Profile und
Physiognomie.

… bedeutet ebenso Ästhetik … 

… wie Funktion.„Aufgewachste“ Arbeit nach gnathologischen Prinzipien.

Schöne Kauflächen sind zwar ein löbliches Ziel  … Kaueinheiten zu restaurieren …

Es konnten gar nicht genug Kontakte sein.

… des modernen Homo sapiens. Auch Gusstechnisch muss alles umgesetzt werden.



Folgende Probleme mit Te-
leskopkronen sind jedem 
Anwender bekannt:
• Teleskopkronen sitzen zu

stramm oder zu locker.
• Teleskopkronen verlieren

im Laufe der Zeit ihre Frik-
tion.

• Teleskopkronen aus NEM
oder Titan-Legierungen las-
sen sich nur schwer und
zeitaufwändig befriedigend
friktiv funktionell gestalten.

• Fehlende individuelle Frik-
tionsanpassung auf den
verschiedenen Stümpfen
innerhalb eines Kiefers.

Folgende Technik zeigt Ih-
nen, wie einfach es ist, diese
Probleme zu lösen:
• Das TK 1 lässt sich indivi-
duell friktiv nach dem Sicher-
heitsempfinden des Patien-
ten einstellen.
• Die Einarbeitung ist ein-

fach. Das TK1 wird weder

verklebt, noch ver-
schraubt, noch angelötet.

• Der sichere bewegungs-
freie Sitz des Friktionsele-
mentes wird durch einen
Dübeleffekt erreicht.

• Individuelle Friktionsein-
stellung direkt am Patien-
ten.

Dieses Friktionselement bie-
tet die Möglichkeit, ein Teles-
kop mit einer individuellen
Friktion auszurüsten. Ge-

rade bei der Neuanfertigung
einer Teleskoparbeit hat der
Patient am Anfang Ausglie-
derungsprobleme.
Daher bietet es sich an, die
Teleskoparbeit erst einmal
mit einer leichten Friktion
auszustatten. Wenn sich der
Patient an seine Prothese ge-
wöhnt hat, kann der Behand-
ler die Friktion nach den
Wünschen des Patienten ein-
stellen 
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Friktionssicherung von
Teleskopkronen 
Dieser Artikel von ZTM Peter Fischer zeigt auf, wie Probleme mit Teleskop-
kronen mittels individuell einstellbarer Friktion einfach zu lösen sind.

microtec
Dr. Frank Speckmann
Inh.: M. Nolte
Rohrstr. 14
58093 Hagen
Tel.: 0 23 31/ 80  81-0
Fax: 0 23 31/80  81-18
E-Mail: info@microtec-dental.de
www.microtec-dental.de

Adresse

Abb. 1: Den Platzhalter an der Primärkrone  fixie-
ren. Für NEM Einstückguss einfach so doublieren.

Abb. 2: Sekundärkrone mit Pattern-Resin gestal-
ten und mit Wachs vervollständigen.

Abb. 3: Der Gewindestift wird in den Platzhalter
eingeschraubt.

Abb. 5:  In die fertige Arbeit wird das TK1 Friktions-
element eingeschoben. Das Eindrehen der Akti-
vierschraube bewirkt erst den Dübeleffekt und
dann die Friktionseinstellung.

Abb. 4: Der Platzhalter kann mit Hilfe des Gewin-
destiftes herausgezogen werden. Die Modellation
wird nun eingebettet und gegossen.

Abb. 6 Abb. 7 Abb. 8

Abb. 6: Auslieferungszustand: Maße: Höhe 2,9 mm, Breite: 2,7 mm.
Abb. 7: Beim Eindrehen der Schraube entsteht ein Dübeleffekt und somit ein sicherer Halt des Friktionsteiles.
Abb. 8: Wird die Schraube weiter eingedreht, beginnt die stufenlose Friktionseinstellung.
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Bürstenloser Mikromotor

Die Drehgeschwindigkeit kann stufenlos
zwischen 1.000 und 50.000/min. eingestellt
werden. Gleichmäßiges und kräftiges
Drehmoment ist im gesamten
Drehzahlbereich vorhanden. Die
maximale Geschwindigkeit von
50.000/min des Ultimate-500-
Systems erlaubt feinste
Bearbeitung im µm-Bereich.

NSK EUROPE GmbH
Westerbachstraße 58 
D-60489 Frankfurt, Germany
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Tischgerät   FußsteuergerätTischgerät

Die Ultimate-500-Serie 
Sie können zwischen 2 Mikromotoren
und 4 Steuergeräten wählen.

Kniesteuergerät

• Optimale Mikroprozessor - Steuerung
• Drehzahlbereich : 1.000~50.000/min
• Sehr Iange Lebensdauer
• Präzisionstechnologie
• Äußerst geräusch - und vibrationsarm
• Spezieller Staubschutzmechanismus
• Ergonomisches Design

Außergewöhnliche
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ANZEIGE ten sie getrennt werden? Hart-
gewebsmanagement, Schie-
nentherapie, Physiotherapie,
Kiefergelenksdiagnostik – al-
les Dinge, die im Vorfeld erar-
beitet werden müssen. Auch
die moderne Zahntechnik
kann sich einer solchen Ent-
wicklung nicht verschließen.
Wir müssen erkennen, welch
ein komplexes Gebilde die
Kaueinheit als ein harmoni-
sches Gesamtsystem darstellt.
Funktion im Wandel der Zeit
bedeutet,dass wir uns langsam
vom „Mikrokosmos“ Kauflä-
che lösen und uns den gesam-
ten Bereich des orofazialen 
Systems erschließen sollten.

Lesen schützt vor 
unnötigen Erfindungen
Dinge weglassen kann nur
derjenige, der sich bereits ein
umfangreiches Fachwissen
und Know-how erarbeitet hat.
Ist dieses jedoch nicht vorhan-
den, wird das Minimalwissen
zu einem unzureichenden
Strohhalm.Und ob das reicht?
Wissen und Können ist unser
eigentliches Kapital und zu-
dem sicherer als jede Aktie.

Investitionen in Fortbildung
in Form von Kursen, Fachbü-
chern und -zeitschriften, Ar-
beitskreisen und der Aus-
tausch mit Kollegen bringen
Vorteile. Kurz gesagt: Lesen
schützt vor unnötigen Erfin-
dungen.

ZTM Stefan Schunke konnte nach
den Statuten der Gesellschaft der
DGÄZ (Deutsche Gesellschaft für
ästhetische Zahnheilkunde e.V.) 
die Zertifizierung zum „Spezialisten
für ästhetische Zahntechnik“ er-
langen und wurde auf deren 
10. Jahrestagung vom 29. Mai bis 

1. Juni 2003 zum Vize-Präsidenten
gewählt. Die DGÄZ, bestehend aus
Zahnärzten und Zahntechnikern,
unterscheidet  zwischen aktiven
und zertifizierten Mitgliedern. Die
Zertifizierung der DGÄZ ist derzeitig
eine der schwierigsten. Neben den
entsprechenden Fortbildungsnach-
weisen müssen zehn Patientenfälle
einer Prüfungskommission vorge-
legt werden in Form von Modellen,
Fotos sowie deren lückenlose 
Dokumentation. Nach Begutach-
tung und Beurteilung erfolgt ein ab-
schließendes, für Mitglieder öffent-
liches, kollegiales Gespräch mit der
Kommission. Zudem bietet dieser
Verein regelmäßige Fortbildung in
Form von Tagungen und Kursen.
Mehr Information unter:
www.dgaez.de

Kurzvita

Zahntechn. Laboratorium
St. Schunke GmbH
Alte Reutstraße 170
90765 Fürth
E-Mail: st.schunke@t-online.de

Adresse





Dentaurum, bekannt als ei-
nes der weltweit führenden
Unternehmen im Bereich
biokompatibler Dentalpro-
dukte, nahm vor kurzem
hochgoldhaltige Legierun-
gen ins Lieferprogramm auf.
Edelmetallfreie Legierungen
(bekannt unter dem Marken-
namen remanium®) und
Reintitan wurden bislang

von Dentaurum als preis-
werte und bioverträgliche Al-
ternativen zu Gold forciert.
„Wir schließen – letztendlich
auf Kundenwunsch – eine
Lücke in unserem umfang-
reichen Legierungspro-
gramm“ begründet Mark S.
Pace,Mitglied der Geschäfts-
leitung, die Entscheidung.
Mit der Einführung dreier
hochgoldhaltiger Dentalle-
gierungen bleiben wir unse-

rer Firmenphilosophie treu,
nur biokompatiblen Zahner-
satz von bester Verträglich-
keit für den Patienten anzu-
bieten. Damit stehen wir im
Einklang zu der seit Jahren
durchgesetzten Lehrmei-
nung des Baseler Zahnärzt-
lichen Universitätszent-
rums: Danach dürfen in der
restaurativen Zahnmedizin

nur noch metallische Werk-
stücke aus korrosionsbe-
ständigen und biokompatib-
len Metallen und Legierun-
gen Anwendung finden.

Zu diesen Werkstoffen zäh-
len wir:
• die Dentaurum remanium®

Kobalt-Basis-Legierungen
• das Metall  Titan in Form von

Tritan und rematitan® von
Dentaurum

• die hochgoldhaltigen Dent-
Aurum Edelmetall-Legie-
rungen.

Mit DentAurum Classic,einer
Gusslegierung von extra ho-
her Festigkeit, DentAurum
Bio, einer Aufbrennlegierung
für Keramiken mit konventio-
nellem WAK, und DentAu-
rum LFC, einer universellen
Aufbrennlegierung für nied-
rigschmelzende Keramiken,
lassen sich alle zahnmedizini-
schen Indikationen abde-
cken. Die Aufbrennlegierun-
gen DentAurum Bio und LFC
haben ihre hervorragende
Verblendbarkeit in zahlrei-
chen Anwendungstests be-
wiesen. Zur Verblendung von
DentAurum Bio ist die Leucit-
Glaskeramik CARMEN® aus
dem Hause Esprident1 be-
sonders empfehlenswert.
Ihr Konzept der abgesenkten
Brenntemperaturen und ihr

gut abgestimmter und stabi-
ler WAK vertragen sich 
mit dieser hochgoldhaltigen
Legierung ganz ausgezeich-
net.Laserschweißdrähte von
identischer Zusammenset-
zung wie die Legierungen
und passende Lote runden
das Programm ab. Für  einen
der größten Einbettmassen-
hersteller darf auch die auf
die Legierungen abge-
stimmte Einbettmasse nicht
fehlen: DentAurum Vest ist
eine phosphatgebundene
Einbettmasse mit hoher
Passgenauigkeit und exakt
zu steuernder Expansion.
Natürlich können auch be-
reits im Programm stehende
Einbettmassen wie Platorit,
Castorit® super und
Castorit® all speed verwen-
det werden.

1Esprident ist ein Unterneh-
men der Dentaurum Gruppe 
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DentAurum – Ein Name wird Programm
Hochgoldhaltige Legierungen vom erfahrenen Anbieter biokompatibler Dentalprodukte

Bei Fragen zu den hochgoldhaltigen Legierungen berät Sie gerne die
zahntechnische Anwendungsberatung, 
Hotline Telefon: 0 72 31/8 03-4 10. 

Oder fordern Sie Unterlagen an bei:
DENTAURUM J. P. Winkelstroeter KG
Turnstraße 31 
75228 Ispringen
Tel.: 0  72 31/ 8 03-0  
Fax: 08 00/4 14 24 34
E-Mail: info@dentaurum.de 
www.dentaurum.com
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In Zusammenarbeit mit
mehreren Dentalllaboren
hat Heraeus Kulzer drei
neue Einbettmassen ent-
wickelt: Heravest® Saphir,
Heravest® Onyx und Hera-
vest® Press.

Sie zeichnen sich durch re-
produzierbare Gussergeb-
nisse, exzellente Passungen
auch bei schwierigen Situa-
tionen und besonders glatte
Oberflächen aus.
Die beiden Stoffe Heravest®

Saphir und Heravest® Onyx
lassen sich schnell und pro-
grammgesteuert aufheizen.
Durch ihre Rissfreiheit fal-
len nur noch geringe Nach-
arbeiten an. Heravest® Sa-
phir eignet sich für alle
Edelmetall-Legierungen in
der Kronen- und Brücken-
technik und ist gekenn-

zeichnet durch ein ausge-
zeichnetes Fließverhalten.
Heravest® Onyx ist die Kro-
nen- und Brücken-Einbett-
masse für NE-Metalle.
Beide Varianten werden in
der Kombipackung mit 25
Beuteln á 160 g inklusive
900 ml Liquid angeboten.
Neben dem mitgelieferten
Standardliquid gibt es für
die beiden Einbettmassen
auch jeweils ein Extrali-
quid, mit dem sich indika-
tionsabhängig höhere Ex-
pansionen für Teleskope
und Konusarbeiten erzielen
lassen.
Speziell für Presskeramik
einsetzbar und für die
Schnellaufheizung vorge-
sehen ist Heravest® Press.
Diese Einbettmasse zeich-
net sich durch eine hohe
Festigkeit aus und ist trotz-
dem leicht ausbettbar. Sie
wird in der Kombipackung
mit 50 Beuteln á 100 g und
900 ml Liquid geliefert.

Neue Generation
von Einbettmassen   
Heravest-Einbettmassen ermöglichen bessere
Gussergebnisse

Heraeus Kulzer GmbH & Co. KG
Grüner Weg 11
63450 Hanau
Gebührenfreie 
Hotline Zahntechnik:
Tel.: 08 00/4 37 25 22
Fax: 08 00/4 37 23 29
E-Mail: dental@heraeus.com
www.heraeus-kulzer.de

Adresse

Sirona und VITA sind seit 
15 Jahren Systempartner. Als
Marktführer in ihren Kern-
kompetenzen haben sich die
Erfahrensten zusammenge-
tan,um die CAD/CAM-Materi-
alien von VITA und das CEREC
inLab gemeinsam und fürein-
ander zu entwickeln.VITA und
Sirona gelingt es so, mit ihrem
gemeinsamen Wissen zu-
kunftsweisend in der Zahn-
technik zu sein.
Wieder einmal revolutioniert
diese ausgereifte Systempart-
nerschaft keramische Restau-
rationen mit einzigartigen
Neuerungen. Um Einblicke in
bisher unbekannte CAD/
CAM-Entwicklungen und de-
ren praktische Anwendung
mit dem CEREC inLab zu er-
halten, laden Sirona und VITA
zu „Sternstunden der Zahn-
technik“ in sechs deutschen
Städten ein. Zahntechniker
können sich hier über die ver-
schiedenen Konstruktions-
möglichkeiten,die das CEREC
inLab in Zukunft bietet, infor-

mieren. Ab sofort stehen sie-
ben Materialvarianten der
CAD/CAM-Blöcke von VITA –
die VITA ceramics – neben den
VITA In-Ceram YZ CUBES
(Zirkonoxid) zur Verfügung,
mit denen bisher unerreichte
Indikationsmöglichkeiten rea-
lisiert werden können.
Für interessierte Zahntechni-
ker finden die „Sternstunden
der Zahntechnik“ jeweils 
ab 17.30 Uhr noch in Leverku-
sen (14.11.2003), Berlin
(03.02.2004) und Frankfurt
(10.02.2004) statt. Anmeldun-
gen werden entgegen genom-
men von Comcord GmbH,Tel.:
02 11/44 03 74-0.

Sirona Dental Systems GmbH 
Fabrikstr. 31
64625 Bensheim
Tel.: 0 62 51/1 60
Fax: 0 62 51/16 25 91
E-Mail: contact@sirona.de
www.sirona.de 

VITA Zahnfabrik
H. Rauter GmbH & Co. KG
Postfach 1338
79704 Bad Säckingen
Tel.: 0 77 61/5 62-0
Fax: 0 77 61/5 62-2 99
E-Mail: info@vita-zahnfabrik.com
www.vita-zahnfabrik.de

Adresse

Sternstunden für
Zahntechniker
Sirona und VITA geben Einblick in bisher unbe-
kannte CAD/CAM-Entwicklungen

In der aktuellen Stellung-
nahme der Deutschen 
Gesellschaft für Zahn-,
Mund- und Kieferheilkunde
(DGZMK) werden die Vor-
teile vollkeramischer Res-
taurationen explizit benannt:
Kein toxisches oder allerge-

nes Potenzial, geringe Pla-
queanlagerung, mögliche
Schonung von Zahnhart-
substanz und Parodont, sehr
gute Ästhetik sowie hohe
Biokompatibilität.
Die DGZMK bestätigt die
wissenschaftliche Anerken-
nung von konventionell ze-
mentierten vollkeramischen
Kronen für das Front- und
Seitenzahngebiet. Kronen
aus der Vollkeramik VITA In-
Ceram® sind konventionell
zementierbar. VITA In-Ce-
ram® weist zudem weltweit
klinische Erfahrungen auf
und hat millionenfach ihre

hohe funktionelle Belastbar-
keit bewiesen.
Für VITA In-Ceram® liegen
überzeugende Ergebnisse
einer Langzeitstudie vor,die
eine sichere Anwendung
dieses Vollkeramik-Systems
in der Praxis bestätigen. So
wurden über einen Zeit-
raum von sechs Jahren in
der Abteilung Prothetik II
des Zentrums für Zahn-,
Mund- und Kieferheilkunde
an der Universität Göttin-
gen insgesamt 414 Restau-
rationen aus VITA In-Ce-
ram® eingesetzt, davon 352
Kronen im Front- und Sei-
tenzahnbereich. Bei keiner
dieser Kronen kam es im Be-
obachtungszeitraum zu ei-

ner Gerüstfraktur, lediglich
zwei Kronen mussten er-
neuert (Karies, Fraktur der
Verblendkeramik) und je-
weils eine weitere endodon-
tisch behandelt bzw. reze-
mentiert werden – Daten,die
für sich sprechen.
Auf Grund der hohen Belast-
barkeit sind neben Kronen
im Front- und Seitenzahnbe-
reich auch bis zu dreiglied-
rige Brücken aus VITA In-
Ceram® mit einem interes-
santen klinischen Anwen-
dungsspektrum herstellbar.
Bei den in der Studie beob-
achteten Brücken (n = 23)
kam es während der Stu-
diendauer ebenfalls zu kei-
ner einzigen Fraktur.

Langfristige mechanische 
Belastungsstabilität
Sichere Anwendung von Vita In-Ceram® in Langzeitstudie bestätigt

Eine neue Generation des CEREC inLab.

Weitere Informationen erhalten Sie auf der Website www.vita-in-
ceram.de 
sowie bei der
VITA Zahnfabrik H. Rauter GmbH & Co. KG
Postfach 1338
79704 Bad Säckingen
Tel.: 0 77 61/5 62-2 22
Fax: 0 77 61/5 62-2 99
E-Mail: info@vita-zahnfabrik.com
www.vita-zahnfabrik.de 
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Dreigliedrige Brücke aus VITA In-Ceram.

Das Bearbeiten weicher
Kunststoffe gestaltet sich mit
herkömmlichen Instrumenten
sehr schwierig. Oftmals ver-
sucht der Anwender, das Ar-
beitsergebnis mit überhöhter
Andruckkraft zu verbessern.
Dies führt zu Verformungen
des Kunststoffes. Die Hartme-
tall-Fräser mit MQS-Verzah-
nung von BUSCH wurden spe-
ziell für weiche Kunststoffe
entwickelt und ermöglichen

ein effektives, leichtes Arbei-
ten mit geringer Andruck-
kraft. Bei der MQS-Verzah-
nung handelt es sich um eine
mittlere Verzahnung mit Quer-
hieb. Fünf verschiedene For-
men der Feinstkorn-Hartme-
tallfräser mit Handstück-
schaft (Ø 2,35 mm) stehen dem
Anwender zur Verfügung.

Weitere Informationen kön-
nen Sie beim Hersteller anfor-
dern.

Bearbeitung wei-
cher Kunststoffe

BUSCH & Co. KG
Unterkaltenbach 17–27
51766 Engelskirchen
Tel.: 0 22 63/86-0
Fax: 0 22 63/2 07 41

Adresse

MQS-Verzahnung



Einzigartige Restaurationen
– natürlich schön und kom-
promisslos einfach. Mit dem
neuartigen modularen Kera-
miksystem GC Initial gelin-
gen alle Indikationen bei nur
einer Schichttechnik und ei-

ner Farbsystematik.Wie ein-
fach und innovativ sich na-
turidentische Ergebnisse er-
zielen lassen, zeigt die neue
Broschüre „Create your
world with initial“. Das All-
round-Keramiksystem der

Dental Care Company GC
Europe,das erstmals zur IDS
2003 vorgestellt wurde, hat
sofort großes Interesse aus-
gelöst. Die nun erhältliche
hochwertige Broschüre will
der ständig wachsenden An-
zahl von Anwendern die viel-
seitigen Möglichkeiten von
GC Initial verdeutlichen und
das Handling im Laboralltag
noch weiter vereinfachen.
Auf 24 Seiten werden alle ke-
ramischen Indikationsberei-
che eingehend beschrieben.
Ob Vollmetall- oder Press-
keramik, ob Verblendungen
auf Titan-Aluminiumoxid-,
Zirkonoxid- oder Galvano-
gerüsten – für jede Anwen-
dung bietet das Keramikkon-
zept eine perfekte Lösung.
Besondere Aufmerksamkeit
wird hierbei der naturanalo-

gen Schichttechnik,den phy-
sikalischen Eigenschaften
und den Verarbeitungsmög-
lichkeiten gewidmet.

So vielseitig und schön wie
die Natur selbst
Die Schönheit und Verschie-
denartigkeit der Natur als
Vorbild beschreibt die Bro-
schüre, warum Restauratio-
nen mit GC Initial so anders,
so natürlich sind: Wie die Na-
tur sich an die unterschied-
lichen Klimabedingungen
anpasst, so passt sich auch
GC Initial spezifisch an. Wie
die Natur in ihrer Vielschich-
tigkeit und Fülle vollkom-
mene Harmonie zeigen
kann,so sind auch die einzel-
nen Farbtöne des neuen Ma-
terialkonzepts harmonisch
und systemübergreifend auf-

einander abgestimmt. Wie
die Natur in jeder noch so
kleinen Zelle einzigartig ist,
so lassen sich auch die Kera-
mikrestaurationen mit GC
Initial naturanalog und indi-
viduell aufbauen – Schicht
für Schicht, mit nur einer
Technik. Dass sich die Kera-
miklinie von GC Europe auch
durch besondere Fluores-
zenz, Transluzenz und eine
extrem stabile Opaleszenz
auszeichnet, veranschau-
licht die Broschüre mit
außergewöhnlichen Aufnah-
men und umfassenden tech-
nischen Produktdetails – her-
vorragende Materialeigen-
schaften ermöglichen her-
vorragende Ergebnisse.

Ein System, das Zeit für Kre-
ativität lässt
Für den Systemanfänger wie
für den bereits erfahrenen
Zahntechniker liefert das
reich bebilderte Heft eine
gute Basis, um hochwertigen
Zahnersatz in Bezug auf
Ästhetik, Funktion, Biokom-
patibilität und Qualität herz-
ustellen.Dr.Jürgen Eberlein,
Präsident von GC Europe,
bringt das Ziel der neuen
Broschüre auf den Punkt:
„Wir wollen mit ,Create your
world mit initial‘ Kreativität
wecken, auf individuelle Lö-
sungen hinweisen und emo-

tional ansprechen. Wer sich
nicht mehr um unterschiedli-
che Schichttechniken oder 
-systeme kümmern muss,hat
wieder Zeit und Muse für kre-
ative Restaurationen.“

Optimales Anmischen auf
neuer Glasplatte  
Damit GC Initial noch an-
wenderfreundlicher wird,
vervollständigt jetzt eine
neue Anmischplatte das All-
round-Keramiksystem.
Und bei Fragen zu techni-
schen Details ist ab sofort
eine spezielle Hotline einge-
richtet. GC Initial-Service
Manager Dirk Galle ist unter:
+32-(0)16-74 02 03 oder per 
E-Mail: support-gcinitial@
gceurope.com zu erreichen.
Die Broschüre „Create your
world with initial“ und die
neue GC Initial-Anmisch-
platte sind ab sofort bei je-
dem Fachhandelsdepot oder
direkt bei GC Europe erhält-
lich.
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GC Germany GmbH
Paul Gerhardt-Allee 50
81245 München
Tel.: 0 89/8 96 67 40
Fax: 0 89/89 66 74 29
E-Mail: info@gcgermany.de
www.gcgermany.de

Adresse

„Create your world with initial“ 
GC Initial – neue Broschüre will Kreativität wecken

X-Rite ShadeVision, ent-
wickelt von X-Rite, einem
weltweit führenden Her-
steller von Farbmess-Syste-
men,ermöglicht eine zuver-
lässige Bestimmung der
Zahnfarbe in ihren unend-
lich vielen Nuancen. Das
Gerät arbeitet mit einem ka-
bellosen elektronischen
Handmessgerät, das Farb-
ton, Helligkeit und Chroma
bestimmt.
Innerhalb einer Minute
wird der gesamte Zahn flä-
chig erfasst, inklusive der
Nachbarbereiche. Die Bild-
daten können per Docking-
Station übermittelt werden.
Shade Vision arbeitet mit
den gebräuchlichen Farb-
ringen, zum Beispiel Vita-
pan® Classical und 3-D-
MasterTM, BiodentTM, Ivo-
clar Chromasope®, Shofu
Vintage Halo®. Zukünftige
Updates werden kostenfrei
nachgerüstet. Der Techni-
ker erhält detaillierte Anga-
ben für die zu verwenden-
den Massen der unter-
schiedlichen Schichtungs-
bereiche und kann mit der
elektronischen Bildvorlage
vergleichend arbeiten. In
der Restaurationsbox wird
die fertige Arbeit unter
mundähnlichen Lichtbe-
dingungen vermessen und

kontrolliert: Eine virtuelle
AnprobeTM! 
Zahnärzte und Techniker
bestätigen die Zuverlässig-
keit des Systems, das sub-
jektive Fehleinschätzun-

gen, Wiederholungen, Är-
ger und Kosten vermeidet.
In einer zeitlich begrenzten
Sonderaktion bietet Girr-
bach Dental ein x-Rite
Shade Vision System inklu-
sive Fujitsu-Siemens Note-
book zu einem Preisvorteil
von 1.250 €.

„Virtuelle Anprobe“
mit X-Rite Shade Vision

Girrbach Dental GmbH
Dürrenweg 40
75199 Pforzheim
Tel.: 0 72 31/ 957-1 00
Fax: 0 72 31/ 957-2 49
E-Mail: info@girrbach.de
www.girrbach.de

Adresse

GC Initial Keramik Produktfamilie.

GC Initial Broschüre.





Am 21. September 2003 hatte
Wieland Dental+Technik in
Schönhagen/Brandenburg
zu einer Informationsveran-
staltung zu den gesundheits-
politischen Neuerungen für
Praxis und Labor geladen.
Unter den Besuchern waren
Zahntechniker und Zahn-
ärzte sowie der Geschäftsfüh-
rer der Zahntechniker-In-
nung Berlin-Brandenburg Dr.
Manfred Beck und Hauptge-
schäftsführer Rainer Linke
von der Kassenzahnärzt-

lichen Vereinigung Branden-
burg.
Es war aber außerdem eine
Veranstaltung für die ganze
Familie – und so wurde auch
manchem Nahestehenden
aus dem privaten Umfeld
klar, dass die Lage rund um
Praxis und Labor derzeit un-
sicher und belastend ist. Fast
schon symbolisch war das
Wieland-Rahmenprogramm,
Turbulenzen am Himmel aus-
halten per Spezialtraining im
Flugzeug oder Aufstieg mit

dem Hubschrauber auf Weit-
sichthöhe: „Es ist derzeit ein
Schlingern zu spüren bei
Zahnärzten und Zahntechni-
kern“, sagte Helge Vollbrecht
von Wieland am Rande der
Veranstaltung, „eine klare
Sicht auf das, was in wenigen
Wochen oder Monaten sein
wird, fehlt noch immer.“  Es
seien viele Vorstellungen über
das, was komme, im Umlauf –
die Veranstaltung solle mit
dazu beitragen, zumindest
den aktuellen Status quo der

Entwicklung zu erhellen.
„Hier geht es um komplexe
Systeme – daher laden wir
prinzipiell Zahnärzte und
Zahntechniker zusammen
ein“, so Vollbrecht, „und wir
versuchen, auch die Familien
mit einzubinden,etwas für die
Kinder zu organisieren. Man
sieht sich in den stressigen
Zeiten meist viel zu selten,wir
verknüpfen daher weitge-
hend das Fachliche und das
Familiäre.“
„Ab 1. Januar 2004 wird es ei-

nen neuen BEL-Katalog ge-
ben, das ist sicher – aber die
Details sind noch unklar“
sagte Beck bei der Veranstal-
tung. Die Innung werde erst
spät im Jahr Schulungen an-
bieten können,da bisher noch
viel zu viel ungeklärt sei.Man
arbeite intensiv daran, mehr
Licht in das Dunkel zu wer-
fen. Auch Linke wies darauf
hin, dass viele Änderungen
zwar inzwischen als gesi-
chert gelten würden – nur sei
meist außer der Form kein In-
halt bestätigt. Gut sei, so Voll-
brecht bei der Diskussions-
runde, dass Innung und KZV
Brandenburg auf geradezu
vorbildliche Weise zu-
sammenarbeiteten und den
Klärungsprozess gemeinsam
bestritten: Das liefere der Re-
gion einen großen Vorteil.
Ein Diskussionsthema auf
der Veranstaltung war auch
die Auslandszahnbehand-
lung.
Gemeinsam mit den Zahn-
technikern, so Linke, setze
man sich für Qualität und Si-
cherheit und gegen Inländer-
diskriminierung durch die
Gesundheitspolitik ein.Er be-
fürchtete,dass viele Patienten
allein auf den Preis schauten.
Schon jetzt, so Dr. Beck, gäbe
es Werbeschreiben polni-
scher Zahnärzte und Zahn-
techniker im grenznahen
Raum. Linke rief die Teilneh-

mer der Veranstaltung zu ei-
ner festen Haltung auf: „Ver-
weigern Sie die Nachbehand-
lung nach einer Auslandsbe-
handlung!“ Details zu den
künftigen Entwicklungen
wollte in der Fragerunde aus
dem Publikum keiner wissen:
„Wie denn auch? Da weiß
doch niemand was Genaues.
Wir sollen in ein paar Wochen
nach neuen Regelungen ar-
beiten – und bis heute ist
nichts bekannt außer groben
Strukturen.Das ist doch hirn-
rissig“, meinte ein  Zahntech-
niker beim anschließenden
Kaffee.Es sei auch nicht tröst-
lich, dass es seinen Berufs-
stand nicht allein treffe. Es
könne einem schwindlig wer-
den. Draußen vor der Veran-
staltungshalle auf dem Flug-
hafen ging derweil der nächs-
te Hubschrauber nach oben.
Kommentar eines Zahnarz-
tes: „Die Weitsicht dort oben
hätte ich auch gern für meine
Zukunft ...“ 

Wieland Dental & Technik GmbH &
Co. KG
Schwenninger Straße 13
75179 Pforzheim 
Tel.: 0 72 31/37 05 - 0
Fax: 0 72 31/35 79 59
E-Mail: info@wieland-dental.de
www.wieland-dental.de

Adresse

Familie Hecking nach ihrem Ausflug mit dem Hubschrauber. Bei der Veranstaltung mit dabei: KZV-Hauptgeschäftsführer Rainer Linke (links), Organisator Helge Voll-
brecht von Wieland und Innungsgeschäftsführer Dr. Manfred Beck (rechts).

Turbulenzen am Himmel
Thema einer Wieland-Veranstaltung war die unsichere Lage für Praxis und Labor

Nr. 11  |   November 2003   |   www.zt-aktuell.de 

SERVICE
Service_ 21

Zu seinem 25-jährigen Jubi-
läum bot der Förderverein 
der Meisterschule Stuttgart,
VdMZ, ein ganz besonderes
Schmankerl.Die Firmen Bego,
DCS, DeguDent, Etkon, Girr-
bach, KaVo, Nobel Biocare, Si-
rona,Wol-Ceram und 3M Espe
präsentierten ihre Systeme und
stellten sich dem direkten Ver-
gleich bei der Herstellung eines
Brückengerüstes.Die Idee war,
Zahntechnikern einen authen-
tischen Eindruck über die Pas-
sung der Brücken zu vermitteln
– unbearbeitet – so wie sie aus
der Maschine kommen.

Gleiche Bedingungen 
für alle
Alle Hersteller erhielten ein
Stumpfmodell für die Herstel-
lung eines dreigliedrigen
Brückengerüstes, das sie unter

Aufsicht einscannen und da-
nach sofort wieder abgeben
mussten, sodass sich keine
Möglichkeit ergab, ein Dupli-
katmodell herzustellen. Ein
Nacharbeiten oder Aufpassen
der Brückengerüste war somit
ausgeschlossen. Diese Daten
wurden an das Fräszentrum
oder die Fräsmaschine über-
mittelt oder mit Hilfe aufbauen-
der Verfahren verarbeitet. Die
meisten Anbieter nutzten die
Möglichkeit, aus einem Daten-
satz Brücken unterschied-
licher Materialien herzustel-
len: Zirkonoxid gehipt oder als
Grünling verarbeitet, Alumini-
umoxid,Titan,NEM-Legierung
und Composit. Die Hersteller,
die aus zeitlichen Gründen vor-
her einscannen mussten,
brachten ihre Gerüste mit, der
Rest scannte und fertigte live.
Der dabei entstandene Zeit-

druck brachte so manchen Pro-
duktspezialisten ins Schwit-
zen. „Das war fast wie eine
kleine Meisterprüfung“, resü-
mierte Stefan Wolz,Wol-Ceram
bei der Präsentation seiner live
hergestellten Gerüste.

Die Präsentation
Mit Spannung erwarteten die
ca.600 Teilnehmer aus allen Tei-
len der Bundesrepublik und
dem benachbarten Ausland die
Präsentation der Ergebnisse
am Nachmittag. Dicht ge-
drängt stehend  begutachtete
das Fachpublikum in der über-
vollen Aula die mit 30–50facher
Vergrößerung an die Wand pro-
jizierten Resultate. Eine tech-
nisch anspruchsvolle Aufgabe,
da die hellen Gerüstkeramiken
bei einer solchen Vergrößerung
kaum Kontrast zum Gipsmo-
dell bieten. Die Ergebnisse wa-

ren alle sehenswert und durften
von dem jeweiligen Produkt-
spezialisten präsentiert und
kommentiert werden. Interes-
sant war,dass keiner der Mitar-
beiter vorher die Passung des
eigenen Produktes kannte. Die
Bewertung der gezeigten Ge-
rüste, Gerüstgestaltung und 
-passung blieb dabei jedem
Zahntechniker selbst überlas-
sen,denn die Veranstalter woll-
ten keinen Wettbewerb, son-
dern lediglich eine Plattform
für einen  fairen Vergleich bie-
ten. Pech hatte ein Anbieter,
dessen System beim Fräsvor-
gang einem Stromausfall zum
Opfer fiel und sich deshalb
nicht mit der üblichen Passge-
nauigkeit präsentieren konnte.

In Ruhe schlendern 
und informieren
Einen ganzen Samstag lang
konnten die Zahntechniker
durch die über drei Etagen lau-
fende Ausstellung schlendern
und sich ausgiebig bei den Pro-
duktspezialisten über die Sys-
teme  informieren. Im Zent-
rum des Interesses standen Ge-
rüst- und Verblendmaterialien

und die Wirtschaftlichkeit. Ei-
nige Besucher, die bereits
CAD/CAM-Technologie im La-
bor einsetzen wollten, sehen,
wie „ihr System“ abschneidet,
andere wollten sich in ent-
spannter Atmosphäre abseits
des üblichen Messetrubels aus-
giebig beraten lassen und den
Systemen auf den Zahn fühlen.

Perfekte Organisation
Viel Lob gab es für die Veran-
stalter, insbesondere für Stu-
diendirektor Siegfried Ernst,

Initiator und geistiger Vater der
Veranstaltung. Perfekt vorbe-
reitet bewältigten er und seine
zahlreichen Helfer professio-
nell den unerwartet hohen An-
sturm der Besucher, die bis in
den späten Nachmittag mit ei-
nem reichhaltigen Buffet be-
wirtet wurden.Am Abend ging
eine gelungene, sehenswerte
Veranstaltung zu Ende,die den
Teilnehmern eine Menge Infor-
mation bot und viel positive Re-
sonanz bei den Besuchern er-
zeugte.

Systeme auf dem Prüfstand
Große Resonanz beim CAD/CAM-Event in Stuttgart. Zehn Hersteller compu-
tergestützter Systeme beteiligten sich an der einzigartigen Veranstaltung in
den Räumen der Gewerblichen Schule im Hoppenlau, Stuttgart.

Von Natascha Brand

Im Zentrum des Interesses: geballte Technik auf engstem Raum.

Studiendirektor Siegfried Ernst, Stellvertretender Vorsitzender im VdMZ: „Wir wollten keinen Wettbe-
werb, sondern eine Plattform für einen fairen Vergleich schaffen.“

Informieren in entspannter Atmosphäre. Dicht umlagert war ZTM Gerhard Neuendorff, der zahlreiche Fra-
gen, unter anderem zur Farbgebung der keramischen Gerüste, beantwortete.

Produktspezialisten standen Rede und Antwort über Material und Wirtschaftlichkeit
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Der Präsident der Vereinigung
Umfassende Zahntechnik
(VUZ) Heiko Bischoff hat auf
dem zweiten „Ivoclar Viva-

dent-Fachforum 2003“ die
Kernkritik der 250 Mitglieds-
betriebe der VUZ und der ge-
samten bundesdeutschen
Zahntechnik am aktuell be-
schlossenen  Gesundheitsmo-
dernisierungsgesetz (GMG)
mit deutlichen Worten klarge-
macht. Gemeinsam mit Klaus
König, Landesinnungsober-
meister von Baden-Württem-
berg, kritisierte Bischoff mit
Nachdruck die Auswirkungen
des bundeseinheitlichen BEL-
Preises für zahntechnische
Leistungen ab 2005.Dies habe
eine Preissteigerung im Osten

und gleichzeitig eine Absen-
kung der Preise im Westen zur
Folge. Die von der VUZ gene-
rell begrüßte Angleichung der

Ertragsmöglichkeiten zahn-
technischer Betriebe in den
neuen Bundesländern dürfe
nicht gleichzeitig zur Exis-
tenzvernichtung in den alten
Bundesländern führen.
„Preissteigerung im Osten fol-
gen Insolvenzen im Westen.“
Das sei der absolut falsche
Weg, unterstrichen Bischoff
und König einstimmig in dem
hochkarätig besetzten Forum
vor über 200 Gästen aus der
Dentalbranche.
Auch die Mehrheit der ande-
ren Gäste, die auf dem Forum
durch den Ivoclar-Vivadent

Geschäftsführer Josef Richter
begrüßt wurden, äußerten
sich kritisch über das Reform-
werk.

So prangerte Prof. Dr. Bernd
Raffelhüschen vom Freibur-
ger Institut für Finanzwissen-
schaften und Mitglied der Rü-
rüp-Kommission, diverse Re-
formvorschläge der Kommis-
sion als wirkungslos an: Die
vielzitierte Bürgerversiche-
rung sei purer Etiketten-
schwindel, „weil sie dem Sys-
tem nur schlechte Risiken
bringt und die Gewinnseite
nicht beeinflussen kann.“ Eine
Finanzierung der gesetzlichen
Krankenversicherung (GKV)
über Gesundheitsprämien
hält Prof. Dr. Raffelhüschen

ebenfalls für „ungeeignet“.
Eine Alternative sei die so ge-
nannte „Freiburger Agenda“,
die drei wesentliche Kompo-
nenten beinhalte: 1. Zahnärzt-
liche Leistungen und Zahner-
satzleistungen aus dem Kata-
log der GKV streichen. 2. Ein-
führung eines jährlichen
Selbstbehalts von 900 Euro
pro Jahr ab 2005 und 3. Über
wettbewerbs- und ordnungs-
politische Maßnahmen den
Kostendruck im stationären
Sektor dämpfen. Konkret ist
damit die Vertragsfreiheit für
Krankenkassen und Kran-
kenhausträger im stationä-
ren Sektor gemeint. Nur das
führe zu einem Wettbewerb
der Kassen, sagte Prof. Dr.
Raffelhüschen. Ebenfalls auf
dem Podium in Ellwangen an-
wesend war der Vorsitzende
der Kassenzahnärztlichen
Vereinigung Stuttgart, Dr. Pe-
ter Kuttruff. Er sieht im GKV-
Modernisierungsgesetz zwar
einen „bürokratischen Mo-

loch“, nimmt dieses Übel je-
doch nicht als unabänderlich
hin: „In Deutschland“, so Dr.
Kuttruff, „gibt es auch noch
eine Judikative.Es wäre nicht
das erste Mal, dass das
Bundesverfassungsgericht
den Gesetzgeber korrigiert.“
Im Gegensatz dazu gab sich
Dr. Dieter Reusch, Zahnarzt
mit Privatpraxis, eher gelas-
sen und wollte sich nicht zum
„Jammern“ hinreißen lassen.
Mit einer möglichen Kosten-
bindung habe er kein Prob-
lem. Sollte jedoch die Zahn-
medizin aus dem Leistungs-
katalog gestrichen werden,
muss „im Gegenzug eine freie
Kostenvereinbarung mit dem
Patienten möglich sein.“
Viel Mut bewies an diesem

Ellwanger Abend die gesund-
heitspolitische Sprecherin
der SPD-Landtagsfraktion,
Ulla Haußmann. Als Befür-
worterin der Gesundheitsre-
form stellte sie sich der unzu-
friedenen Dentalbranche und
bat um Verständnis für die zu
erwartenden „schmerzhaf-
ten, aber notwendigen Ein-
schnitte“.

„Preissteigerung im Osten 
folgen Insolvenzen im Westen“
VUZ-Präsident Heiko Bischoff, ZTM, bezieht auf dem „Ivoclar-Vivadent-Fachforum 2003“ klar Stellung

VUZ eG
Emscher-Lippe-Straße 5
45711 Datteln
Tel.: 0 23 63/73 93-0
Fax: 0 23 63/73 93-10
E-Mail: vuz@vuz.de
www.vuz.de

Adresse

Seite an Seite: Baden-Württembergs Landesinnungsobermeister Klaus König (l.)  und VUZ-Präsident
Heiko Bischoff.

Volles Haus bei Ivoclar Vivadent. Vorn links: VUZ-Produktmanager Klaus Köhler.

Zum 1. November 2003 erhält
Rudolf Lehner, Senior Vice
President von Dentsply Inter-
national Inc. und jetziger Ge-
schäftsführer von DeguDent,
noch mehr Verantwortung.
Grund ist zum einen die er-
folgreiche Integration von
DeguDent in den Dentsply
Konzern, die maßgeblich von
Rudolf Lehner getragen
wurde. Zum anderen tritt Se-
nior Vice President W.William
Weston, der neben Dentsply
DeTrey in Konstanz für ver-

schiedene internationale Ge-
schäftsbereiche zuständig
ist, zum Jahreswechsel in den
Ruhestand. Seine internatio-
nalen Aufgaben übernimmt
künftig Rudolf Lehner zu-
sätzlich zur Verantwortung
für DeguDent.Die Geschäfts-
führung des Hanauer Unter-
nehmens wird an Dr. Albert
Sterkenburg übertragen, der
an Rudolf Lehner berichtet.
Rudolf Lehner ist seit Ende
2001 Senior Vice President
von Dentsply und in einer

Doppelfunktion Geschäfts-
führer von DeguDent. In
diese Zeit fielen die erfolgrei-
che Eingliederung von Degu-
Dent in die Dentsply-Gruppe,
der Namenswechsel sowie
die Einführung einer Vielzahl
innovativer Produkte und
Verfahren. Rudolf Lehners
Zuständigkeit umfasst die eu-
ropaweiten Aktivitäten des
Konzerns in der Zahntech-
nik,in die u.a.auch das Unter-
nehmen Elephant Dental
(Niederlande) integriert ist.

Zum 1. November 2003 wird
Rudolf Lehner nun ein er-

weiterter Verantwortungsbe-
reich übertragen. Als Senior
Vice President gibt er die Ge-
schäftsführung von Degu-
Dent ab,zeichnet aber weiter-
hin für dieses Unternehmen
und europaweit für den Be-
reich Zahntechnik verant-
wortlich. Er übernimmt zu-
sätzlich die internationalen
Aufgaben von Senior Vice
President W.William Weston.
Konkret umfasst dies die Ver-
antwortung für das gesamte
Geschäft der Dentsply Ver-
triebsgesellschaften in Eu-
ropa. Hierzu gehören die Ge-
sellschaften in Großbritan-
nien, Italien und Frankreich
sowie die Geschäfte in Osteu-
ropa und im Nahen und Mitt-
leren Osten. W. William
Weston wird mit Beginn des
nächsten Jahres in den Ruhe-
stand treten.

Zum neuen Geschäftsführer
von DeguDent wird Dr. Albert
Sterkenburg berufen, der zur-
zeit das erfolgreiche, auf En-
dodontie spezialisierte Dent-
sply Unternehmen VDW in
München leitet.Dr.Albert Ster-
kenburg berichtet künftig an
Rudolf Lehner.Auch weiterhin
wird Rudolf Lehner seine Tä-
tigkeiten vom modernen De-
guDent Unternehmenssitz in
Hanau ausführen.

Erweiterte Aufgaben für
Senior Vice President
Dentsply überträgt Rudolf Lehner größeren Verantwortungsbereich

DeguDent GmbH
Rodenbacher Chaussee 4
63457 Hanau-Wolfgang
Tel.: 0 61 81/59 50
Fax: 0 61 81/59 57 50
E-Mail: info@degudent.de
www.degudent.de

Adresse

Rudolf Lehner

Bei einer Kanutour hatten La-
borkunden der Heraeus Kul-
zer am 27. September  2003
die Gelegenheit, ihr sportli-
ches Können beim Paddeln
unter Beweis zu stellen. Die
etwa sechsstündige „Hera-
Sun“ Kanutour begann um
10.00 Uhr in Sigmaringen.Sie
führte vorbei an bizarren Fel-
sengebilden, tiefen Wäldern,
mittelalterlichen Burgen und
Ruinen und endete wieder am
Ausgangspunkt.

Auch ein Begrüßungsimbiss
und Mittagessen waren im
Programm enthalten.
Mit Veranstaltungen wie die-
ser vermochte das Unterneh-
men entsprechend der Fir-
menphilosophie „Partnership-
First“ seine partnerschaft-
lichen Kontakte zu den Kun-
den intensivieren. „Beim Ka-
nutouring kommt es genau
wie im Berufsalltag darauf an,
Stromschnellen gemeinsam
zu meistern und die richtige

Route zu finden“, so Hans
Hanssen von der Vertriebslei-
tung Labor Deutschland.

Paddeltour auf der Donau
Heraeus Kulzer lässt Kanus zu Wasser

Heraeus Kulzer GmbH & Co. KG
Grüner Weg 11 
63450 Hanau
Tel.: 0 61 81/35 58 67
Fax: 0 61 81/35 30 68
E-Mail: dental@heraeus.com
www.heraeus-kulzer.de

Adresse

Mit dem neuen Kurs, der im
Frühjahr 2004 beginnt,werden
in das Programm der Zahn-
techniker-Meisterschule Hes-
sen zahlreiche Neuerungen
eingeführt. Nicht zuletzt im
Hinblick auf die bevorstehen-
den Änderungen in der Meis-
terausbildung und -prüfung
wird das Angebot über den
sich an der derzeitigen Meis-
terprüfung orientierenden
Kernbereich hinaus um Kurse
in den Bereichen „Unterneh-
mensorganisation“, „Marke-
ting“ sowie „EDV“ erweitert.
Damit erfolgt der Einstieg in
die Modularisierung des zwei-
jährigen Ausbildungsganges.
Das bedeutet, dass nicht nur
bestimmte Lerneinheiten zu-
sätzlich zu einem Kernange-
bot wahrgenommen werden
können, sondern langfristig
auch bestimmte Angebote aus
dem Kernbereich einzeln be-
legt werden können. Die dazu

erforderlichen organisatori-
schen Voraussetzungen wer-
den in Zusammenarbeit mit
anderen Fortbildungseinrich-
tungen geschaffen.
Die Meisterschule Hessen
steht seit Ende September un-
ter der neuen Leitung von
Ernst Rieder, Berufsschulleh-
rer i.R. und Spezialist für
Werkstoffkunde. Erfahrene
und fachkompetente Zahn-
techniker aus Praxis und
Lehre stehen ihm bei seiner
Leitungsaufgabe zur Seite.
Eine hohe Qualität des Unter-
richts sowie die Möglichkeit
der Kommunikation zwischen
Zahntechnik und Zahnmedi-
zin wird durch Dozenten wie
Prof. H.-Ch. Lauer und Prof. P.
Schopf gewährleistet. Für die
praktische Ausbildung stehen
Kursleiter wie Peter Lerch so-
wie Klaus-Kanter-Preisträger
Meike Funk und Jens Büne-
mann zur Verfügung.

Der gute Kontakt mit der Meis-
terprüfungskommission ge-
währleistet ein hohes Maß an
Übereinstimmung zwischen
den Unterrichtsinhalten und
den Prüfungsanforderungen.
Wenn diese Prüfungsanforde-
rungen auch relativ hoch sind,
so zeigen die Leistungen der
Absolventen, dass sich das
Konzept der Meisterschule in
den langen Jahren ihres Beste-
hens bewährt hat.

Ausbildung zum Meister
mit neuen Kursangeboten
Die Meisterschule Hessen plant eine Erweiterung seines Fortbildungsangebotes

Zahntechniker-Meisterschule 
Hessen 
Gustav-Freytag-Straße 36
60320 Frankfurt am Main
Tel.: 0 69/95 67 99-0
Fax: 0 69/56 20 54
E-Mail:
meisterschule@zti-rhein-main.de
www.zti-rhein-main.de

Adresse
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Datum Ort Veranstaltung Info

Veranstaltungen November

ReisebüroReise & Erholung

Geldmarkt

Versicherung

www.berufsunfaehigkeit-versichern.de

Sri Lanka
Luxus Kolonialstil-Villa in
Park mit Pool, direkt am

Strand, 2–10 Pers., 
Klimaanlage, Auto und 

Personal, an Kollegen z.v.
Tel.: 01 70/9 95 97 77
www.hilmer-lodge.de

Essen zentral
Gemarkenplatz, 2x140 m2

Praxisräume, ab 01/04 nach
Ausbau zu vermieten

Tel.: 0 40/47 48 01

Südfrankreich
FeHa. mit eigen. Tennis-
platz, Pool, gr. Garten, für 

8 Pers. zu verm.
Tel.: 01 71/4 74 20 10

„Die meisten Leute 
interessieren sich für Aktien, 

wenn alle anderen es tun. Die beste
Zeit ist aber, wenn sich niemand

für Aktien interessiert.“
Warren Buffet

ausgezeichnet vom Wirtschaftsmagazin FOCUS-MONEY

FORDERN SIE UNSER KOSTENLOSES INFOPAKET AN
Internet www.ndac.de, � 07 00/63 22 63 22, Fax 05 81/3 89 36 05

Niedersächsischer Aktienclub, Ostpreußenring 9, 29525 Uelzen

Stellenmarkt

Der Schlüssel zu Ihrer 
erfolgreichen Zukunft

Wir möchten unsere führende Position in Deutschland weiter aus-
bauen und suchen Sie für unsere Geschäftsstellen Stuttgart und
Porta Westfalica als

Vertriebsmitarbeiter/in
mit Außendiensterfahrung und idealerweise Kenntnissen im
Zahnarzt-Bereich für unser Produkt LinuDent.

Ihre aussagefähigen Bewerbungsunterlagen mit Gehaltswunsch
schicken Sie bitte an Frau Kübler.

PHARMATECHNIK GmbH & Co. KG
Hauptverwaltung • Münchner Straße 15 • 82319 Starnberg

Tel.: 08151/4442-200 • Fax: 08151/4442-7200 • www.linudent.de

Gewerbliche Kleinanzeigen in über:

Anzeigen-Service für den
-Markt

Gewerbliche Anzeigen nur 3,90 € pro mm

ANSPRECHPARTNERIN Frau Birgit Baltzer
0 40/38 90 40-22 • Fax: -10
baltzer@lifemedia-agentur.de
Jessenstr. 13 • 22767 Hamburg

nächster Erscheinungstermin: 08. Dezember 2003
Anzeigenschluss: 24. November 2003

Canada: 3-wöchige Einwegmiete
Von West nach Ost

in komfortablen Wohnmobilen,
Alle Fahrzeuge Modelljahr 2003!

Komplettreise inkl. Linienflug ab/bis 
allen deutschen Flughäfen, 1 Hotel-
übernachtung, 20 Tage Wohnmobil 
Inkl. vieler Freikilometer, kompletter

Ausstattung, alle Versicherungen
Reisezeit September/Oktober

Pro Person ab€ 989,–

Weitere aktuelle Reiseschnäppchen: z.B. 3 = 1 USA Special von November bis Ende
März 2004. 3 Wochen mieten = 1 Woche zahlen z.B. in Kalifornien, Nevada oder Texas.

Pro Person ab € 135,–!

Informationen und weitere Angebote bei:
AfS-Reisen

Jessenstr. 13, 22767 Hamburg
Tel.: 0 40/3 89 51 96 • Fax: 0 40/38 90 07 55 • www.afs-reisen.de • E-Mail: afs@gallun.de

USA: All-Inclusiv-Special
14 – 25 Tage Urlaub = 1 Preis!

Wohnmobilmiete ab/bis Los Angeles,
San Francisco,Las Vegas oder New York.
Motorhome 23-25´ inklusive 1.000 Frei-

meilen, komplette Ausstattung und allen
Versicherungen Pro Person ab € 269,–
Campingausstattung für 2 Personen

und allen Versicherungen

Günstige Linienflüge gleich mitbuchen! 
z.B. Los Angeles ab € 450,- inkl aller Steuern und Gebühren

Canada USA

Reisen mit dem Wohnmobil

Private Anzeigen: 5 Zeilen nur 20,– €
Zusätzlich in KN Kieferorthopädie Nachrichten und 
ZWP Zahnarzt Wirtschaft Praxis gesamt nur 30,– €.

je weitere Zeile 2,00 €
Chiffre zusätzlich 2,50 €
Dieses Angebot gilt nur für private
Gelegenheitsanzeigen.

Bitte senden Sie den Betrag als
Scheck oder Schein an:
ZT Zahntechnik Zeitung
Anzeigen-Service
Life! media
z.Hd. Frau Birgit Baltzer
Jessenstr. 13
22767 Hamburg

Ihre Anzeige kann erst nach Be-
zahlung veröffentlicht werden.

Pro Zeile max. 30 Zeichen.

Mein Text:

1
2
3
4
5
6

Name
Straße
PLZ/Ort
Telefon

Stempel/Unterschrift

�

November 2003
10./11. 11. Hanau Keramik Kiss, Degudent GmbH Fr. Bäsel, Tel.: 0 61 81/59 58 82

10./11. 11. Pforzheim Dentalfotografie, Girrbach Dental GmbH Fr. Weber, Tel.:0 72 31/957 251

11. 11. Rosbach dialog und dialog-occlusal, Schütz Dental GmbH Fr. Hoffmann, Tel.: 0 60 03/81 46 20

11./12. 11. Berlin AGC Doppelkrone und Sinterbrücke, Fr. Schröder, Tel.: 0 30/8 57 57 76
Wieland Dental + Technik GmbH & Co. KG

11.–13. 11. Hamburg Frästechnik „Gewusst wie!“, Degudent GmbH Fr. Dräger, Tel.: 0 40/27 83 92 30

12. 11. Rosbach Keramik I, Nuance „first Touch“, Schütz Dental GmbH Fr. Achenbach, Tel.:0 60 03/81 46 20

12. 11. Essen Laserschweißen mit LWI-II, FUNDAMENTAL Schulungszentrum Fr. Jongeling, Tel.: 02 01/86 86 40

13. 11. Hanau Ceron smart ceramics „Grundkurs“, Degudent GmbH Fr. Bäsel, Tel.: 0 61 81/59 58 82

13./14. 11. Bielefeld Vollkeramik Cergo/Laminat Veneers, Degudent GmbH Fr. Lies, Tel.: 05 21/5 21 96 11

13./14. 11. München Kiss erleben, Degudent GmbH Fr. Pardun, Tel.: 0 89/5 59 02 34

13./14. 11. Ronneburg Totalprothetik „APF-NT“, Meisterschule für Zahntechnik Ronneburg Hr. Teichmann, Tel.: 03 66 02/92 17 0

13./14. 11. Neuss Rationelle Aufwachstechnik: RAP, Hr. Peters, Tel.: 0 21 31/4 88 89
Zahntechnische Schulung Jochen Peters

14./15. 11. Hamburg Funktion D-Kurs: Aufbaukurs/Therapie, Girrbach Dental GmbH Fr. Weber, Tel.:0 72 31/957 251

14. 11. Berlin Funktion A-Kurs, Statik/Dynamik, Girrbach Dental GmbH Fr. Weber, Tel.:0 72 31/957 251

14. 11. Kaltenkirchen Das 1x1 der Modellherstellung, dentacolleg GmbH & Co. KG Hr. Krause, Tel.: 0 40/28 49 91 00

14. 11. Köln Chirugie-/Prothetikkurs für Einsteiger, Nobel Biocare Hr. Pelzer, Tel.: 02 21/50 08 51 61

14./15. 11. Berlin Okklusionsschiene: FT-Aufbissschiene, Girrbach Dental GmbH Fr. Weber, Tel.:0 72 31/957 251

14./15. 11. Hamburg FT-Schiene: Okklu-Schienen/-Behelfe, Girrbach Dental GmbH Fr. Weber, Tel.:0 72 31/957 251

15. 11. Frankfurt Infodental Mitte Tel.: 02 21/93 18 13 50/60

15. 11. Berlin Funktion B-Kurs: Vom Befund zur Schiene, Girrbach Dental GmbH Fr. Weber, Tel.:0 72 31/95 72 51

15. 11. Nürnberg Chirugie-/ Prothetikkurs für Fortgeschrittene, Nobel Biocare Hr. Pelzer, Tel.: 02 21/50 08 51 61

15. 11. Hamburg Implantat – Zahntechnik (Basiskurs), l Fr. Schollenberg, Tel.: 0 40/86 07 66
Wieland Dental + Technik GmbH & Co. KG

15./16. 11. Bad Nauheim Galvanotechnik mit Tertiärkonstruktion, Dentallabor Martini Hr. Martini, Tel.: 0 60 32/52 93

17. 11. Hanau Lasertechnik „Lasern optimal!“, Degundent GmbH Fr. Bäsel, Tel.: 0 61 81/59 58 82

17./18. 11. Dresden/Gera Anatomisches Modellieren natürlicher Seitenzähne, Hr. Goldberg, Tel.: 03 51/81 70 30
Wieland Dental + Technik GmbH & Co. KG

17./18. 11. Ronneburg KFO-FKO Intensivtraining, Meisterschule für Zahntechnik Ronneburg Hr. Teichmann, Tel.: 03 66 02/9 21 72

17./18. 11. Leipzig „HeraSun Masterworkshop“, Heraeus Kulzer GmbH Fr. Krupkat, Tel.: 0 61 81/35 39 26

17.-21. 11. Berlin Kombinationstechnik/ „Großer Kombi-Kurs“, Degudent GmbH Fr. Hippler, Tel.: 0 30/89 66 22 01

18. 11. Dresden Zirkonoxid-Technologie „Grundkurs“, Degudent GmbH Fr. Wehsener, Tel.: 03 51/4 66 77 77

18./19. 11 Rosbach Titanseminar „Biotan-System“, Schütz Dental GmbH Fr. Achenbach, Tel.: 0 60 03/814 630

18./19. 11 Hamburg Implantologie/Anyklos-Kurs, Degudent GmbH Fr. Dräger, Tel.: 0 40/27 83 92 30

19. 11 München Zirkonoxid-Technologie „Grundkurs“, Degudent GmbH Fr. Pardun, Tel.: 0 89/5 59 02 34

19. 11 Berlin Imagine h.e.- Keramik Workshop, Fr. Schröder, Tel.: 0 30/8 57 57 76
Wieland Dental + Technik GmbH & Co. KG

19. 11 Hamburg Konusgestützte Implantologie mit vollkeramischen Primärteilen, Hr.  Krause, Tel.: 0 40/28 49 91 00
dentacolleg GmbH & Co. KG

19. 11 Düsseldorf Imagine h.e.- Keramik Workshop, Fr. Mann, Tel.: 02 11/4 91 96 97 0
Wieland Dental + Technik GmbH & Co. KG

19./20. 11. Ronneburg „Laser-Schweißen inkl. ,Lasersicherheitsbeauftragter‘“, Hr. Teichmann, Tel.: 03 66 02/9 21 70
Meisterschule für Zahntechnik Ronneburg

19./20. 11. Stuttgart „Ceragold Kiss“, Degudent GmbH Fr. Zaiger, Tel.: 07 11/2 10 79 62

19.–21. 11. Düsseldorf „Fräs- und Geschiebetechik“, Zahntechniker-Innung Düsseldorf Hr. Teichmann, Tel.: 03 66 02/9 21 70

20. 11 Rosbach LWI-II Laserschweitechnik (Grundlagen), Schütz Dental GmbH Fr. Hoffmann, Tel.:0 60 03/81 46 20

20. 11 Hanau Ceron smart ceramics „Grundkurs“, Degudent GmbH Fr. Bäsel, Tel.: 0 61 81/59 58 82

20./21. 11 Stuttgart Lichtdynamik/Schichttechnik, Degudent GmbH Fr. Zaiger, Tel.: 07 11/2 10 79 62

20./21. 11 Düsseldorf ANKYLOS-Zahntechnikerkurs/Implantologie, Degudent GmbH Fr. Geberbauer, Tel.: 0 61 81/59 58 62

20./21. 11 Ispringen „Kieferorthopädischer Spezialkur/Nance, Hyrax etc., Dentaurum Fr. Braun, Tel.: 0 72 31/80 34 70

20.–22. 11 Pforzheim Steg / Riegel / Galvano - Arbeitskurs Hr. Heil, Tel.: 0 72 31/37 05 183
Wieland Dental + Technik GmbH & Co. KG

21./22. 11 Stadthagen Das Biotan- Vita 3D-Master, Schütz Dental GmbH Hr. Brauer, Tel.:0 57 21/10 61

21./22. 11 Pforzheim Meisterkeramik: Die Vollendung, Girrbach Dental GmbH Fr. Weber, Tel.: 0 72 31/95 72 51

21./22. 11 Zwickau Workshop Aufbissbehelfe: Indiv. Funktion mit Cadiax compact, Fr. Weber, Tel.:0 72 31/957 251
Girrbach Dental GmbH

22. 11 Pulheim Master Course I– Live– OP- Kursus, Nobel Biocare Hr. Pelzer, Tel.: 02 21/50 08 51 61

22. 11 Marburg Live OP Kursus (Chirugie und Prothetik), Nobel Biocare Hr. Pelzer, Tel.: 02 21/50 08 51 61

24.–26. 11 Berlin Rationelle Aufwachstechnikk, Degudent GmbH Fr. Hippler, Tel.: 0 30/ 8 96 62 201

24. 11 Essen Premium-Prothetik, Heraeus Kulzer GmbH & Co. KG Fr. Krupkat, Tel.: 0 61 81/35 39 26

24.–28. 11 Dresden Kombinationstechnikk, Degudent GmbH Fr. Wehsener, Tel.: 03 51/4 66 77 77

26. 11 Meckenheim Modellherstellungskurs, picodent GmbH Fr. Fischer, Tel.: 0 22 67/65 80-0

26. 11 Dresden/Gera Einsteigerkurs: Keramik für Auszubildende mit Imagine h.e. Hr. Goldberg, Tel.: 03 51/81 70 30
Wieland Dental + Technik GmbH & Co. KG

26.–28. 11 Hamburg „Modellguss zur Gesellenprüfung“, Handwerkskammer Hamburg Fr. Schmudde, hschmudde@hwk-hamburg.de

27. 11 Stuttgart Zirkonoxid-Technologiek, Degudent GmbH Fr. Zaiger, Tel.: 07 11/2 10 79 62

27. 11 Hanau HeraSun Workshop, Heraeus Kulzer GmbH & Co. KG Fr. Krupkat, Tel.: 0 61 81/35 39 26

27./28. 11 Hannover Duceram Plus, Degudent GmbH Fr. Remus, Tel.: 05 11/9 62 95 11

27.-28. 11 Hanau Variationen der Veneer-Technik, Degudent GmbH Fr. Bäsel, Tel.: 0 61 81/59 58 82

27./28. 11 Berlin Ankylos-Kurs/Implantologiek, Degudent GmbH Fr. Hippler, Tel.: 0 30/89 66 22 01

28./29. 11 Nürnberg 6. DEC Dentalhygiene-Einsteiger-Kongress Oemus Media AG, Congress, Tel.: 03 41/4 84 74-309

28./29. 11 Berlin „HeraSun Masterworkshop“, Heraeusus Kulzer Fr. Krupkat, Tel.: 0 61 81/35 39 26

28./29. 11 Stuttgart „APF NT Einsteigerkurs – Der neue Maßstab in der Totalprothetik“, Tel.: 07 11/1 33 65-0
Braunwarth Zahntechnik
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